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  Liebe TERRA-Freunde!


  


  Wie wir an dieser Stelle im Jubiläumsband 150 erwähnten, haben wir es uns nicht nur zur Aufgabe gemacht, lediglich Werke von altbewährten Spitzenautoren zu bringen, sondern wir wollen den Lesern unserer Reihen ein möglichst reichhaltiges Bild von der Entwicklung der Science Fiction vermitteln, indem wir in gewissen Abständen auch bisher unbekannten Autoren eine Chance geben.


  Stan Weldon, der Verfasser des vorliegenden TERRA-Bandes, ist ein Neuling, der es immerhin verstanden hat, mit SPUREN IM ALL auf Anhieb eine spannende und abenteuerliche Space Opera zu schreiben.


  Die Story dieses Romans ist, kurz gesagt, folgende: Alger Thorsten, ein Raumkapitän von Format, erhält den Auftrag, mit dem neuen Raumkreuzer Rigel den geheimnisvollen Mutterplaneten der galaktischen Menschheit zu suchen.


  Doch schon die erste Transition führt zur Katastrophe, denn die Rigel materialisiert in der Nähe einer Sonne, die zur Nova geworden ist. Ein Notsprung befördert das havarierte Schiff in eine unbekannte Gegend der Galaxis  und damit beginnen die Abenteuer der Rigelbesatzung, die von Sonnensystem zu Sonnensystem irrt, um den Rückweg zu finden …


  Band 170, unser nächster TERRA-Roman, ist ebenfalls ein deutscher Erstdruck, der allerdings von einem bereits bekannten U.S.-Autor stammt: Robert Moore Williams, Autor von HOMO SAPIENS ZU VERKAUFEN, TERRA-Band 127, und UNTER GEHIRNKONTROLLE, TERRA-Band 153.


  


  Und nun wollen wir unserer in letzter Zeit arg vernachlässigten Seufzer-Ecke wieder Raum geben, indem wir einen Kontaktwunsch veröffentlichen.


  Ein SF-Fan aus der Schweiz schreibt folgendes:


  


  Liebe TERRA-Leser in der Schweiz!


  Sie lesen sicher regelmäßig die TERRA-Bände. Sie haben vielleicht sogar einen Brieffreund mit den gleichen Idealen und Zielen. Sie sind an allem, was mit Utopie im Zusammenhang steht, interessiert. Sie möchten vielleicht sogar einem Schweizer SF-Club beitreten, der Sie über alles Wissenswerte auf dem Gebiet der Science Fiction orientiert, der eine eigene Clubzeitschrift herausgibt, in der auch Sie zu Worte kommen können. Dann schreiben Sie uns doch möglichst bald. Sie erhalten dann unverbindlich eine Nummer von MAGNET zur freien Durchsicht. Es lohnt sich bestimmt! Freundliche Grüße und ad astra, der Aktuar der Schweizerischen SF-Gesellschaft, Kurt Küng, Elsässer Straße 142, Basel/Schweiz.


  


  Diesen Grüßen schließt sich an


  


  Ihre


  TERRA-REDAKTION


  Günter M. Schelwokat
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  Spuren im Weltall


  von STAN WELDON


  


  Seine hagere Gestalt war nur von mittlerer Größe; vielleicht war das der Grund seines Ehrgeizes, da er sich ständig gegenüber den schlanken, großgewachsenen Offizieren der Raumgarde zu bewähren hatte. Wenn sie die Kuppelstädte der Venus besuchten oder die Tunnelgewölbe des Mars, dann saß er statt dessen hinter seinen Büchern und paukte Raumtheorie. Während seine Kameraden eine Liebschaft auf der Erde hatten, quälte er sich freiwillig mit einem Elitetrupp durch die Gluthölle des Merkur.


  Als er aber sein erstes Patent als Raumkapitän erhielt, da fuhren die alten Kameraden von der Raumakademie in Jovotown noch als zweite oder dritte Offiziere auf irgendeinem alten Kreuzer der Raumwacht zwischen Mars und Erde oder im Satellitensystem des Jupiter.


  Raumkapitän Thorsten stand an der Breitseite des Konferenzsaales vor dem langen Verhandlungstisch.


  Er wartete.


  Die Flügeltüren schwangen auf. Raumadmiral Nordström eilte in den Raum, hinter ihm die Offiziere seines Stabes und einige unbekannte Zivilisten.


  Der Raumadmiral setzte sich.


  Ah, Thorsten. Gut, daß Sie pünktlich sind. Die Herren meines Stabes kennen Sie wohl schon. Meine Herren, wandte er sich dann an die Zivilisten, ich möchte Sie mit unserem Raumkapitän Thorsten bekannt machen. Raumkapitän Alger Thorsten  seine Hand deutete rasch zur Seite, wo die Zivilisten neben seinem Stab Platz genommen hatten, Professor Nilson und seine Mitarbeiter. Sie haben doch sicherlich schon von Professor Nilson gehört?


  Und ob Thorsten ihn kannte! Professor Nilson, jener bald sagenumwobene Präsident der ‚Galaktischen Gesellschaft. Einer der mächtigsten und einflußreichsten Männer der Erde, vor dem selbst ein alter Raumadmiral noch in Ehrfurcht stehenblieb. Die Flotte der Galaktischen Gesellschaft war noch größer als die der Raumgarde Nordströms; sie bildete die stärkste Wirtschaftsmacht der Erde und doch wußte kaum einer, woher sie ihren gewaltigen Reichtum nahm, denn ihre Unternehmungen mußten Unsummen verschlingen.


  Nordström fuhr fort:


  Professor Nilson hat eine Sonderaufgabe, die die volle Unterstützung der Raumgarde hat. Kapitän Thorsten, Sie sind zur Zeit beurlaubt?


  Ja, Admiral.


  Sie können über Ihre Zeit verfügen?


  Gewiß.


  Ich möchte über Ihre Zeit verfügen. Das war wie ein knapper, militärischer Befehl.


  Zu Befehl, Admiral!


  Professor Nilson, Nordström wandte sich wieder zur Seite, vielleicht haben Sie die Güte, Raumkapitän Alger Thorsten die Bedeutung Ihres Planes zu erläutern.


  Nilson nickte kurz, gab aber dann einem seiner Begleiter einen kurzen Wink. Der noch junge Wissenschaftler richtete sich in seinem Sessel auf und begann in dozierendem Ton:


  Die Pläne der Galaktischen Gesellschaft sind der Öffentlichkeit wohlbekannt. Es gilt, das bekannte Universum, zumindest den uns davon zugänglichen Teil, zu erforschen. Der Name der Gesellschaft ist daher zugleich auch ihr Programm. Sie dient der Erforschung der Galaxis, der Milchstraße, zu der auch unser Sonnensystem gehört. In der galaktischen Geschichte gibt es immer noch einige Unklarheiten, denen unsere Gesellschaft ganz besondere Aufmerksamkeit schenkt. Wir haben nun bei der Sichtung alter Aufzeichnungen einen wichtigen Hinweis gefunden. Es wird nämlich von einem uralten Kulturzentrum in der Galaxis gesprochen, dessen Bedeutung in grauer Vorzeit eminent gewesen sein muß. Von dort aus müssen wichtige Impulse für die galaktische Zivilisation ausgegangen sein, deren Spuren in schwachen Andeutungen bis in die heutige Zeit hineinreichen. Wir nehmen nun an, und die wissenschaftliche Nachprüfung dieser Vermutung hat sie bestätigt, daß in diesem alten Zentrum wichtige Hinweise für unsere Arbeit zu finden sein müßten. Kapitän Thorsten, Sie wissen sicherlich, daß unsere Karten über die besiedelten Welten der Galaxis leider sehr unvollständig sind?


  Allerdings. Ich habe selbst einen Planeten besucht, der erst ein knappes Jahr zuvor zufällig wiederentdeckt worden ist.


  Die Berichte darüber liegen uns vor, unterbrach Nilson die Unterhaltung. Ihr Vorgehen dort hat unsere Anerkennung gefunden, und wir haben das auch der Raumgarde mitgeteilt. Da wir schon immer mit der Raumgarde bestens zusammengearbeitet haben, haben wir uns auch diesmal entschlossen, um die Mitarbeit der Raumgarde nachzusuchen.


  Wir werden die Erwartungen der Galaktischen Gesellschaft nicht enttäuschen, versicherte Nordström. Kapitän Thorsten, Professor Nilson von der Galaktischen Gesellschaft hat mir mitgeteilt, daß er Sie gerne als Kapitän eines Expeditionsschiffes für eine Sonderaufgabe hätte. Sind Sie bereit, das Kommando zu übernehmen?


  Thorsten hatte einen Sonderauftrag erwartet, aber nicht, daß man ihn der Galaktischen Gesellschaft überstellen wollte. Er verlor daher ein wenig seine Fassung.


  Aber ich bin doch aktiver Offizier, stotterte er ein wenig verlegen.


  Das sollen Sie auch bleiben, versicherte Nordström. Sie werden nur von uns für einen Sonderauftrag beurlaubt, das heißt natürlich, falls Sie einverstanden sind.


  Ich nehme selbstverständlich an, Admiral, sagte Thorsten ohne Zögern.


  Ich habe es nicht anders erwartet. Sie erhalten für Ihren Auftrag das neueste Schiff der Gesellschaft, die RIGEL, die schon seit einigen Tagen in der Raumbasis Pluto liegt. Die Mannschaft wird von der Gesellschaft gestellt. Denken Sie daran, auch wenn Sie für die nächste Zeit vom Dienst suspendiert sind, daß Sie dennoch Offizier der Raumgarde bleiben.


  Professor Nilson wandte sich zu Thorsten: Selbstverständlich haben Sie das uneingeschränkte Kommando über die RIGEL, bis Sie Ihren Auftrag ausgeführt haben. Auch die Wissenschaftler an Bord sind Ihrem Kommando unterstellt, wie es im intergalaktischen Recht festgelegt ist.


  Thorsten atmete unmerklich auf. Damit war die einzige Schwierigkeit beseitigt, vor der er sich noch gefürchtet hatte. Wissenschaftler an Bord eines Raumschiffes sind so eine Sache für sich.


  Ich möchte Ihnen aber nicht verschweigen, ergänzte Nilson, daß Ihr Auftrag trotz sorgfältiger Vorbereitung durch unsere Wissenschaftler eine Fahrt ins Ungewisse bleibt. Wir wissen nur, daß jenes verschollene Kulturzentrum einmal bestanden hat, und wo es ungefähr lag. Was aus jener Welt aber geworden ist, sowie die genaue Position des Planeten ist uns unbekannt. In diesem Punkt müssen wir uns auf Ihren sprichwörtlichen Spürsinn verlassen.


  Thorsten begriff die volle Bedeutung seines neuen Kommandos. Das würde sein schwierigster Job werden, den er je übernommen hatte.


  Für den Auftrag sprach aber eines: die Chance auf Beförderung! Und das genügte für einen Mann wie Alger Thorsten!


  Professor Nilson lächelte.


  Die genauen Pläne und Unterlagen erhalten Sie dann anschließend in unserem Sekretariat. Ich muß Sie leider bitten, sich unverzüglich fertig zu machen, da Sie schon morgen mit dem Zubringerschiff zur Plutobasis starten müssen. Alles weitere erhalten Sie dann schriftlich.


  Alger Thorsten fühlte sich verabschiedet und erhob sich.


  Admiral Nordström nickte ihm zu.


  Ich weiß, Thorsten, daß Sie diesen Auftrag bewältigen werden. Machen Sie der Raumgarde Ehre.


  


  * *


  *


  


  Hemming! Hallo, wo kommst du denn her?


  Der blasse junge Mann schaute sich erschrocken um. Wer rief denn da? Vor ihm lag der Schleusentrakt, in dessen Eingang mit müdem Gesicht ein Posten stand. Von ihm konnte der Ruf nicht gekommen sein. Hemming schaute sich um. Hinter ihm lagen endlose Korridore, durch die er verzweifelt seinen Weg gesucht hatte, doch auch dort war kein Mann zu sehen.


  Hemming, kennst du mich nicht mehr?


  Die Stimme hatte er schon gehört. Vergeblich kramte er in seinem Gedächtnis, doch die Erleuchtung wollte nicht kommen. Wenn er nur eine Ahnung hätte, woher der Ruf kam!


  Du glaubst es nicht! stöhnte die unsichtbare Stimme, der Mensch hat wirklich keine Ahnung!


  Raumkadett Aarn Hemming zuckte zusammen. Der erste Tag seines neuen Dienstes fing gut an.


  Aber Aarn, kam da wieder die Stimme, ich würde mich an deiner Stelle beeilen und mich nicht so lange warten lassen. Oder möchtest du lieber allein durch die Schleuse gehen?


  Schleuse, das Wort brachte die Erleuchtung. Verlegen nickte er.


  [image: img3.jpg]


  „Ich komme schon.“


  Wenn er nur eine Ahnung hätte, wer da mit ihm gesprochen hatte. Zu dumm, daß er nicht an die eingeschaltete Hörmuschel seiner Raumausrüstung gedacht hatte. Das konnte auch nur einem Neuling wie ihm passieren, daß er nach einigen Tagen Raumflug eine Stimme aus einem Lautsprecher nicht mehr von einer Stimme in freier Umgebung unterscheiden konnte.


  Er hastete verlegen auf die Schleuse zu, damit der Unbekannte sein Zögern nicht bemerkte. Der Posten nickte nur gelangweilt, als er ihm seinen Sonderpassierschein unter die Nase hielt, und öffnete durch einen Knopfdruck die Schleusentür.


  „Aarn!“ Mit strahlendem Lächeln trat ein blonder junger Mann auf ihn zu. „Ich glaube fast, du hast meine Stimme nicht erkannt.“


  Hemming atmete auf. „Kurt, ich habe deine Stimme wirklich nicht sogleich erkannt!“


  „Macht nichts. Wie lange haben wir uns nicht mehr gesehen! Wenn ich noch an die Tage in Saharafields denke, wie oft sie uns da gescheucht haben …“


  „Schließen Sie die Helme. Wir evakuieren die Schleuse“, kam die monotone Lautsprecherstimme.


  Hemming klappte mit fahrigen Bewegungen den Helm aus dem Nacken nach vorn. Es war Vorschrift, beim Betreten einer Schleuse sofort den Helm zu schließen.


  „Wohin kommst du denn, alter Junge?“ fragte Kurt Wilm seinen Kameraden.


  „Erster Einsatz. Forschungskreuzer RIGEL!“ antwortete Hemming eifrig.


  Wilm wirbelte zu ihm herum. Dann lachte er laut.


  „Da sind wir ja zusammen! Mir wurde das Amt des Funkers auf der RIGEL angetragen, und ich habe sofort zugegriffen. Übrigens, wer ist denn der neue Kommandant?“


  „Raumkapitän Thorsten.“


  „Verflixt!“ stöhnte Wilm. „Ausgerechnet Thorsten!“


  „Warum?“ protestierte Hemming, seinen zukünftigen Kommandanten verteidigend. „Er ist einer der besten Raumkapitäne der Garde. Kaum einer hat mehr Auszeichnungen erhalten.“


  „Auszeichnungen, jawohl“, knurrte Wilm bissig. „Aber wie hat er sie erhalten? Ein Leuteschinder ist er, ein Tyrann, der sich wie ein absoluter Herrscher aus alten Tagen fühlt. Sein Ruf ist durch die ganze bekannte Galaxis geeilt!“


  Hemming schüttelte nur den Kopf. Der Ruf des Kommandanten kümmerte ihn vorerst nicht. Wichtiger war, daß er auf ein Schiff wie die RIGEL kam.


  Bewundernd schaute er zu dem mächtigen Raumer hinüber, der vor ihnen in der lautlosen Weite des Pluto auf dem Startfeld lag. Ein imponierender Anblick, von dem er sich kaum trennen konnte.


  „Wen bringen Sie denn da mit, Wilm?“ schallte es ihnen aus der geöffneten Schiffsschleuse entgegen.


  Wilm straffte sich. „Erster Funker Kurt Wilm in Begleitung des Raumkadetten Hemming!“ meldete er.


  „Gut, kommen Sie herein!“


  Behende eilte Wilm die Stufen der Leichtmetallbrücke empor. Hemming folgte ihm. Er war schon auf der Mitte der Landebrücke, als ihm der lange Gepäcksack zwischen die Beine geriet. Hemming stolperte und landete vor den Füßen des Schiffsoffiziers.


  „Was ist denn das für ein Trampel?“ rief eine harte Stimme in seinem Kopfhörer.


  Erschrocken raffte Hemming sich auf.


  „Verzeihung!“ entschuldigte er sich. „Raumkadett Aarn Hemming bittet, an Bord zu dürfen.“


  „Gestattet!“ brummte der Offizier gereizt. „In zehn Minuten möchte ich Sie in der Zentrale sehen. Wilm, weisen Sie den Kadetten ein!“


  Wilm nahm den Freund rasch mit sich.


  Zerknirscht folgte Hemming seinem Kameraden.


  „Wer war denn das?“ fragte er flüsternd, als sie außer Hörweite waren.


  „Simé, der erste Pilot der RIGEL.“


  Hemming hatte es geahnt. Also gleich einer der höchsten Offiziere war es, dem er unangenehm auffallen mußte.


  „Nimm es nicht so tragisch“, versuchte Kurt Wilm ihn zu trösten. „Simé ist an Bord nicht sehr beliebt, soviel habe ich bereits bemerkt. Und hier ist deine Kabine.“ Wilm machte halt. „Da du der einzige Kadett an Bord bist, hast du sie sogar für dich allein. Jetzt muß ich aber gehen. Du findest mich drei Türen weiter.“


  Behaglich setzte Hemming sich nieder. Er dachte an Simé; da zuckte er zusammen. Fast hätte er es vergessen! Nach zehn Minuten sollte er in der Zentrale sein. Wieviel Zeit war inzwischen vergangen? Er verstaute sein Gepäck im eingebauten Spindfach, ein Blick in den Spiegel überzeugte ihn, daß die Uniform ordnungsgemäß saß, dann hastete er los.


  Die Zentrale war rasch gefunden. Vor dem Kommandoraum stand ein Posten, der ihm den Weg versperrte. „Kadett Hemming zum Dienst!“ meldete er sich.


  „Kadett Hemming?“ fragte die Wache in ein Wandmikrofon.


  „Eintreten!“ schnarrte eine Stimme zurück.


  Aarn straffte sich. Nur nicht schon wieder einen Fehler machen! Die Tür glitt hinter ihm zu. Ein Offizier schaute ihm fragend entgegen. Das goldene Sterndreieck ließ in ihm den ersten Astrogator erkennen.


  „Kadett Aarn Hemming!“ meldete er sich.


  „Bevier“, nannte der Astrogator kurz seinen Namen und streckte ihm die Hand entgegen.


  Der Kadett erwiderte den Händedruck.


  Bevier verwickelte ihn in ein Gespräch und fragte ihn, wo er zuletzt stationiert war.


  „Die RIGEL ist ein völlig neues Schiff“, erläuterte er dann freundlich. „Sie hat erst die übliche Erprobung hinter sich. Wir haben die Tests gut überstanden. Das Schiff wartet nun nur noch auf seinen Kommandanten. Sie wissen doch, wer hier demnächst befehligen wird?“


  „Raumkapitän Thorsten“, antwortete Hemming knapp.


  „Alger Thorsten“, bestätigte Bevier nachdenklich.


  Die Zentralebesatzung traf nacheinander ein. Als letzter kam Simé.


  „Danke, wir kennen uns bereits“, wehrte der Pilot unfreundlich ab, als Bevier den Kadetten vorstellen wollte. „Kadett Hemming, treten Sie doch einmal näher.“


  Aarn folgte dem Befehl sogleich. Kerzengerade stand er vor dem Piloten, die Augen starr auf dessen goldenen Kometen gerichtet.


  Prüfend schaute der Pilot auf die Uniform des Kadetten, konnte aber anscheinend keinen Fehler entdecken. „Ich hoffe, Sie achten demnächst mehr auf Ihre Beine, sonst wollen Sie eines Tages nach Hause und finden sich statt dessen in der Andromeda wieder.“


  „Simé, Sie sticht wohl der Hafer, daß Sie auf Drill trainieren?“ unterbrach Bevier ihn belustigt.


  „Astrogator Bevier, ich verbitte mir Ihre Einmischung!“ konterte der Pilot.


  Aarn schluckte krampfhaft. Auseinandersetzungen zwischen den Offizieren in Gegenwart eines Raumkadetten waren auf den Schiffen der Garde undenkbar.


  Da ließ die Automatenstimme des Lautsprechers jede weitere Unterhaltung verstummen. „Kommandant an Bord!“


  Simé flitzte an die Tür und baute sich dort auf. Hemming beobachtete den Astrogator und sah, wie sich ein verächtliches Lächeln auf seine Züge stahl.


  Daß Simé den neuen Kommandanten schon an der Tür der Kommandozentrale erwartete, wies deutlich darauf hin, daß er seinen Anspruch als ranghöchster Offizier der RIGEL nach dem Kommandanten anmelden wollte.


  Hemmings Blick wanderte weiter zum ersten Offizier der RIGEL, einem Oberleutnant, wie er an den Achselsternen erkannte. Beviers Blick traf sich mit dem Blick Eicksens. Anscheinend waren sich die beiden Offiziere in der Beurteilung des Piloten einig.


  Die Tür glitt auf. Raumkapitän Thorsten erschien mit einem zynischen Lächeln auf dem Gesicht.


  Simé riß sich zusammen. „Erster Pilot Fred Simé und Offiziere des Forschungskreuzers RIGEL, Herr Kommandant!“ meldete er.


  „Interessant!“ Eiskalt blickten seine Augen, als sie durch den Piloten fast hindurchsahen.


  Simé wurde blaß. Nervös biß er sich auf die Lippen.


  „Lassen Sie das!“ fuhr Thorsten ihn an. „Ich erwarte, daß Sie Ihre Gesichtszüge kontrollieren, wenn ich mit Ihnen spreche.“


  Diese Einführung eines Kommandanten war einmalig! In der Steuerzentrale hätte man eine Stecknadel zu Boden fallen hören können. Hemming stand erstarrt. So hatte er sich den berühmten Kommandanten nicht vorgestellt. Mit Mühe bewahrte er Fassung.


  Kommandant Alger Thorsten war zufrieden. Der Auftritt hatte wieder einmal gewirkt! Er liebte es, sich gleich in den ersten Minuten die gehörige Achtung zu verschaffen, ganz gleich, wie er es erreichte. Mit zynischem Lächeln sah er sich um.


  „Meine Herren, ich denke, wir kennen uns. Dies ist leider kein Schiff der Raumgarde. Wenn ich trotzdem sein Kommando übernommen habe, dann erwarte ich von Ihnen äußerste Dienstbereitschaft und Disziplin, wie ich es gewohnt bin. Wir haben einen Auftrag, der unter allen Umständen ausgeführt wird. Ich habe keine Lust, mich mit Ihnen zu blamieren, damit wir uns von Anfang an recht verstehen. Und nun zu Ihnen.“ Damit wandte sich Thorsten an den ersten Piloten. „Den Stellvertreter auf diesem Schiff suche ich mir selber aus; das ist von jeher das Vorrecht des Raumkapitäns gewesen. Sie scheinen mir für diesen Posten nicht geeignet.“


  „Kommandant!“ begehrte Simé auf, „nach § 17 Abs. c der Raumdisziplinarordnung …“


  Thorsten unterbrach den Piloten ungnädig. „Wenn Sie sich beschweren wollen – denn das besagt doch wohl § 17 Absatz c der Disziplinarordnung, Herr Simé –, dann machen Sie das bitte schriftlich. Ich bin Ihnen für meine Handlungen keine Rechenschaft schuldig.“


  Er wandte sich dem ersten Astrogator zu:


  „Astrogator Bevier, ich ernenne Sie hiermit zu meinem Stellvertreter. Ihre Pflichten kennen Sie!“ Und wieder zu den versammelten Offizieren: „Irgendwelche Einwendungen? Nicht, also gut. Oberleutnant Simé, als erster Pilot können Sie selbständig eine Transition durchführen. In diesem Umschlag sind die Koordinaten unseres ersten Zieles. Ich möchte in einer halben Stunde die Sprungdaten errechnet haben. Vielleicht können Sie sich qualifizieren.“


  Simé zog es vor, auf diesen unverhohlenen Spott nichts mehr zu entgegnen. Schweigend nahm er den Umschlag in Empfang und ging damit zum Rechenautomaten hinüber.


  Raumkapitän Alger Thorsten war mit seinem bisherigen Eindruck noch nicht zufrieden. „Es ist ein Kadett an Bord.“


  Hemming trat einen Schritt vor.


  „Wie heißen Sie?“


  „Raumkadett Aarn Hemming, Herr Kommandant!“ Hemming stand stramm und wagte nicht, sich zu bewegen. Er wurde einer eingehenden Prüfung unterzogen, aber der Kommandant hatte nichts auszusetzen.


  „Kadett Hemming, ich hoffe, Sie sind sich bewußt, daß Sie an Bord der RIGEL zugleich auch die Raumgarde vertreten. Ich hoffe, daß Sie sich dieser Ehre würdig erweisen. Ich möchte keine Klagen hören!“


  Thorsten wandte sich ab. „Wenn die Transition vorbereitet ist, möchte ich gerufen werden.“ Er ging.


  Bevier übernahm das Kommando. Er teilte die Wache ein und schickte Hemming fort. Der Kadett war froh, endlich der gespannten Atmosphäre in der Zentrale entrinnen zu können. In seiner Kabine ordnete er seine Sachen peinlichst sorgfältig ein. Spindkontrollen sind während der Kadettenausbildung sehr beliebt.


  Dann suchte er seinen Freund. Er traf Wilm in der Funkerbude.


  „Etwas Interessantes im Äther?“ fragte er neugierig.


  „Routinemeldungen, aber nichts von Bedeutung. Wie war denn der Empfang beim Alten?“


  „Hat mächtig Zunder gegeben.“ Aarn schilderte die Vorfälle in der Zentrale.


  „Die Sache mit Simé freut mich“, erklärte Wilm schadenfroh.


  Kadett Hemming schaute auf seine Uhr. „Das wird Zeit für mich!“ Es war Zeit. Simé stand schon mißbilligend hinter seinem Rechenautomaten, die Auswertungen lagen bereit. Aarn schaffte es noch, vor dem Kommandanten in die Zentrale zu schlüpfen.


  „Haben Sie die Werte?“ Alger Thorsten streckte die Hand aus.


  „Sind berechnet“, erklärte Simé knapp und reichte die Tabelle dem Kommandanten.


  „Nachgeprüft?“


  „Nach Vorschrift.“


  „Gut! Dann zeigen Sie bitte, daß Sie eine Transition durchführen können.“ Kapitän Thorsten setzte sich in den hohen Lehnsessel des Kommandanten und wandte sich dann der Zentralebesatzung zu.


  „Meine Herren! Ich habe den Auftrag, sofort aufzubrechen. Ich möchte Ihnen nur noch sagen, daß wir im Auftrag der Galaktischen Gesellschaft ein altes, längst verschollenes Kulturzentrum aufsuchen sollen, dessen Lage unbekannt ist. Sie können sich nach dem ersten Sprung, der uns nur in die ungefähre Richtung unserer Suche bringen wird, mit den Unterlagen beschäftigen, die unsere Wissenschaftler zur Zeit in den Händen haben. Oberleutnant Simé, sind Sie mit Ihren Vorbereitungen fertig?“


  Simé beeilte sich, die Frage zu bejahen. Feine Schweißperlen standen auf seiner Stirn. Der Pilot war sichtlich nervös.


  „Dann leiten Sie bitte die Transition ein. Sie haben das Kommando.“


  Simé raffte sich zusammen. Mit belegter Stimme erteilte er die Kommandos. Der Maschinenraum gab die Bestätigungen, daß die Sprungkapazität erreicht war. Der Pilot lenkte das Schiff in Sprungposition. Astrogator Bevier kontrollierte die Instrumente.


  Von der exakten Transition hing das Schicksal des ganzen Schiffes und seiner Besatzung ab. In der Ausübung des Dienstes durfte es daher keine Rivalitäten geben.


  „Relativgeschwindigkeit erreicht!“ Die Bestätigung aus dem Maschinenraum.


  „Impulskonverter anlaufen lassen!“


  „Ist angelaufen!“ kam das Echo.


  Bevier konnte auf seiner Schalttafel den Schaltwert vergleichen. Die Skalenbänder zitterten vor dem roten Strich. Er schaute auf den ersten Piloten. Simé atmete heftig, seine Stirn war dicht mit Schweiß bedeckt.


  Alger Thorsten saß lächelnd im Kommandantensessel. Scheinbar nahm er von den Vorgängen in der Zentrale nichts auf, in Wirklichkeit aber verfolgte er jede Schaltung, zum Eingreifen bereit.


  In seinen Untergebenen das Gefühl einer Unterlegenheit hervorzurufen, gehörte zu seinen Methoden der Menschenführung.


  Die Raumbasis Pluto lag weit hinter der RIGEL als ein mattschimmerndes Pünktchen im Raum. Von den anderen Planeten war nur noch Jupiter, der Riese in der Sonnenfamilie, als schwacher Lichthauch wahrzunehmen. Die Sonne selbst war nur noch ein strahlender Stern wie viele andere, die Erde nicht mehr zu sehen.


  „Sprungwert erreicht!“


  Der erste Pilot starrte bleich auf die Skalenanzeige. Nur jetzt keinen Fehler machen! Die Sprungwerte waren genau berechnet, die Ergebnisse verglichen. Warum zögerte er noch?


  Simés Hand zuckte vor, griff zur roten Sprungtaste, die den gewaltigen Mechanismus des Impulskonverters auslösen sollte. Einen Augenblick hing die Hand wie schwebend in der Luft, als wiche sie dem roten Schalter aus.


  Dann sank die Hand nieder.


  Die RIGEL sprang. Sie verschwand an dieser Stelle des Raumes. Sie löste sich nicht auf, aber sie war einfach nicht mehr da.


  Astrogator Bevier starrte mit plötzlichem Erschrecken auf den Piloten, der in sich zusammengesunken war. Was war mit Simé? Die fahle Blässe seines Gesichts war einer hektischen Röte gewichen, die wie lodernder Schein über seine Züge glitt.


  Die Sichtschirme!


  Bevier ächzte! Gerade formte sich das Bild auf den Schirmen neu, doch dieser Eindruck konnte – durfte nicht möglich sein.


  In wilder Panik schrie er auf.


  Die Bildschirme brannten! Rotes Glühen toste hinter ihnen, ein wildes Flammen und Fluten zerstörerischer Gewalten. Ein berstendes Kreischen schrillte durch das Schiff, als die Energieschirme brachen und zerfetzt die Raumfelder zerstoben!


  „Die Sonne!“ schrie Bevier in wahnsinnigem Entsetzen.


  Die Transition war mißglückt! Bevier begriff im Bruchteil einer Sekunde das Geschehen: Die Transition hatte sie mitten in das Strahlenfeld einer Sonne geführt!


  Hielt das Schiff noch, brach es schon berstend auseinander? Sie rührten sich nicht, sondern schauten nur entsetzt auf das Bild, das ihre Augen nicht sehen wollten.


  Schlagartig drang die Hitze in die Zentrale. Das Thermometer raste in einem Sprung nach oben, die Hitze dörrte sie aus.


  Und dann sprang Alger Thorsten auf, seine Faust hieb auf die Instrumente, krachte auf die Schalter der Impulskontakte und fiel auf die rote Taste nieder. Alles versank! Die RIGEL, der modernste Forschungskreuzer der Erde, bäumte sich auf, ein letztes Mal kreischten die tosenden Gewalten um das Schiff, dann kam die erlösende Dunkelheit. Das Nichts des Raumes war um sie – und Vergessen!


  Als Alger Thorsten, Kapitän der Raumgarde, verwundert seine Augen aufschlug, drang nur zögernd das Bild seiner Umgebung in sein Bewußtsein. Flackerndes Licht erhellte nur kümmerlich die Raumzentrale.


  ,Die Notbeleuchtung’, schoß es ihm durch den Sinn.


  Thorsten sprang auf, doch im gleichen Moment sank er stöhnend wieder nieder. Sein Körper schmerzte. Seine Muskeln krampften sich zusammen. Doch Thorsten gab nicht nach. Stöhnend raffte er sich auf.


  Ein gequälter Blick glitt durch die Zentrale, in der die gekrümmten Gestalten seiner Offiziere lagen, blieb dann auf den Instrumenten hängen, deren Anzeigen auf Nullstellung gesunken waren.


  Darum die Notbeleuchtung! Das Schiff erhielt keine Energie mehr, die mächtigen Kraftanlagen der Maschinenräume waren ausgefallen. Aber noch lieferten die Energiebänke einen kümmerlichen Notstrom.


  Alger Thorsten schritt durch die Zentrale. Jeder Schritt war eine Qual, aber schon spürte er die Schmerzen nicht mehr. Die Sichtschirme waren schwarz und glanzlos. Sinnlos hieb er gegen die Scheiben, aber nichts zeigte sich. Die Schirme erhielten keine Energie.


  Kein Gerät in der RIGEL hatte Energie!


  Thorsten drückte verzweifelt die Tasten der Instrumentenanzeige, die ihn mit dem Maschinenraum verband. Schlug dann die Sperrtaste nieder. Nichts geschah!


  Das Schiff war nicht mehr in seiner Gewalt. Blicklos gingen seine Augen wieder durch die Zentrale und blieben diesmal an den Männern hängen.


  Maschinen versagen; aber noch hat das Schiff seine Menschen! Thorsten stolperte vorwärts. Seine Fäuste krampften sich um die Schultern des ersten Astrogators, rüttelten den bewußtlosen Mann. Unbarmherzig riß Thorsten immer wieder seinen ersten Offizier hoch. Der Mann mußte aufwachen!


  Müde glitten Beviers Lider hoch. Ein verständnisloser Blick traf den Kommandanten. Ein kurzes Erkennen dämmerte in den Augen auf, doch schon wurden sie wieder blicklos. Alger Thorsten rüttelte seinen ersten Offizier hemmungslos weiter.


  Endlich schlug Bevier wieder die Augen auf.


  „Kommandant Thorsten“, stöhnte er müde. „Was ist denn los, habe ich geschlafen?“ murmelte er.


  „Mann, wachen Sie auf!“ schrie Thorsten. In diesem Aufschrei lag unverkennbar Angst, doch Bevier war in diesem Augenblick völlig unfähig, die Hilflosigkeit seines Kommandanten zu erkennen.


  Verständnislos richtete sich Bevier auf.


  „Ich hole inzwischen den Arzt“, sagte Thorsten kurz. „Sehen Sie inzwischen zu, ob Sie den Rest der Offiziere wachbekommen. Zunächst Oberleutnant Eicksen.“


  „Wo sind wir denn?“ fragte Bevier hastig, da ihm die Erinnerung an die Augenblicke der Katastrophe vor seiner Bewußtlosigkeit kam.


  „Jedenfalls nicht mehr in einer Sonne“, schrie Thorsten heiser, dann schritt er mit merkwürdig eckigen Bewegungen aus der Zentrale.


  Mark Eicksen schlug unter Beviers Bemühungen gerade die Augen auf, als Thorsten schon mit Dr. Jongmann zurückkehrte. Der Schiffsmediziner trug seine Instrumententasche bei sich, aus der er eine bereits gefüllte Spritze zog.


  „Zunächst Sie!“ forderte er den Astrogator auf. „Das Medikament wird die Verkrampfung des Körpers lockern“, setzte er dann erklärend hinzu.


  Bevier krempelte seinen rechten Uniformärmel hoch, dann gab Dr. Jongmann ihm die Spritze und wandte sich daraufhin den anderen, noch am Boden liegenden Männern zu.


  „Eine tolle Bescherung“, brummte er dabei. „Wie konnte das nur passieren?“


  Thorsten gab keine Antwort. Verbissen starrte er nun auf Oberleutnant Eicksen, der sich taumelnd erhob. Indessen erwachten auch die anderen Männer wieder.


  „Oberleutnant Eicksen!“


  Der Offizier nahm Haltung an, was Bevier mit einem Lächeln bemerkte.


  Was hatte der Alte nun schon wieder, daß er in diesem Augenblick den Kommandoton anschlug?


  „Sie nehmen einen Mann und arretieren den ersten Piloten Simé!“


  Eicksen riß die Augen auf. Thorsten aber nahm von der Verblüffung des Oberleutnants keine Notiz und wandte sich seinem Stellvertreter zu.


  „Astrogator Bevier, Sie rufen mir das Bordgericht zusammen. In einer Stunde möchte ich die Herren versammelt haben. Ich klage Oberleutnant Simé an, durch eine falschberechnete Transition Schiff und Mannschaft in höchste Gefahr gebracht zu haben. Die Untersuchung des Vorfalls hat sofort zu beginnen.“


  Bevier hütete sich, sein Erstaunen offen zu zeigen, wenn auch er verblüfft war, daß Thorsten in diesem Augenblick daran dachte, disziplinarische Aufgaben durchzuführen.


  „Dr. Jongmann! Wann können Sie die Mannschaft wieder vollzählig auf den Beinen haben?“


  „Ich werde mich jetzt erst um meinen Gehilfen kümmern, damit wir zu zweit arbeiten können, dann denke ich, in einer knappen halben Stunde die Runde fertig zu haben. Ob allerdings bei einigen noch ernstere Komplikationen eintreten, kann ich jetzt noch nicht beurteilen.“


  „Also gut!“


  Kommandant Thorsten rief seinen zweiten Astrogator herbei.


  „Münchner, Sie kümmern sich um die Sichtschirme und stellen den Kontakt nach außen wieder her. Ich möchte wissen, wo wir sind.“


  „Jawohl.“ Münchner fühlte sich unbehaglich.


  Außenkontakt wiederherstellen, das war leichter gesagt, als getan. Wenn nur schon die Energie wieder da wäre. Aber noch waren alle Geräte stromlos.


  „Kann ich von den Strombänken Energie für die Schirme abzweigen?“ fragte er. „Ich weiß sonst nicht, wie lange die Arbeit im Maschinenraum noch dauert.“


  „Ich kann Ihnen nur die Energie der Bank D zubilligen“, entschied Thorsten rasch. „Der Rest wird für die Instandsetzungsarbeiten dringender benötigt. Sie müssen sehen, daß Sie so zurechtkommen.“


  Münchner machte auf dem Absatz kehrt und eilte davon. Dazu trieb ihn nicht nur der Befehl des Kommandanten; er wußte selbst gut genug, daß von einer baldigen Positionsbestimmung der RIGEL unter Umständen das Schicksal des Raumschiffes abhängen konnte.


  Alger Thorsten war hart und unermüdlich tätig. Er hetzte seine Mannschaft durch das Schiff.


  Eine Stunde später riß die Wache vor ihm die Flügeltüren der Offiziersmesse auf, in der der Hauptteil seiner Schiffsoffiziere und die Wissenschaftler bereits Platz genommen hatten.


  „Situationsbericht“, forderte Thorsten.


  Der erste Schiffstechniker, Chefingenieur Quandt, erhob sich.


  „Ich habe die Berichte der einzelnen Abteilungen gesammelt. Die Transition brachte uns nicht, wie erwartet, in die Nähe eines Fixsternes, sondern mitten in die Sonne hinein. Dazu liegen aber noch einige Daten vor, die wir anschließend noch gesondert durchsprechen müßten.“


  Alger Thorsten ruckte auf. „Warum? Ist die Lage nicht klar genug?“


  Quandt verneinte. „Im Gegenteil. Aber ich bin für die Auswertung der Messung nicht kompetent, da müßten unsere Physiker eingreifen.“


  „Also gut. Fahren Sie mit dem Bericht fort.“


  „Durch die sofortige Transition aus der Sonne hinaus durch den Herrn Kommandanten wurde die völlige Vernichtung der RIGEL vermieden. Aber auch so ist es noch schlimm genug. Durch die plötzliche Beanspruchung versagten die Schutzschirme des Schiffes. Wir konnten die Energiefelder nicht aufrechterhalten. Sie zerbrachen, und damit war die Oberfläche der RIGEL dem Angriff ungezügelter Energie fast schutzlos preisgegeben. Wir im Schiff waren nahe daran, geröstet zu werden. Dem gleichen Ansturm waren auch unsere Instrumente ausgesetzt. Besonders schlimm sieht es im Maschinenraum aus sowie in den Umformerbänken. Die Transition erfolgte im letzten möglichen Moment. Einen Augenblick später wäre unser Schiff verdampft.“


  Thorsten unterbrach den Chefingenieur.


  „Sind wir manövrierfähig?“


  „Nur beschränkt. Der Schiffsantrieb ist fast total zerstört, wir könnten im Augenblick keine weitere Transition durchführen.“


  Ein pfeifendes Stöhnen ging durch den Raum. Thorsten fuhr hoch.


  „Wiemers, von Ihnen hätte ich zuletzt erwartet, daß Sie sich gehenlassen!“


  Der zierliche Psychologe bewahrte mühsam ein Lächeln. „Leider weiß ich aber auch, was es bedeutet, wenn die Mannschaft unsere Lage erfährt.“


  Thorsten sah ihn prüfend an. Der Psychologe hielt dem Blick stand.


  „Eicksen!“


  „Kommandant?“


  „Ich ordne Alarmbereitschaft an!“


  Eicksen sprang auf. Als erster Schiffsoffizier unterstand ihm die Sicherungswache. Thorsten war offensichtlich entschlossen, die Lage notfalls auch mit Gewalt in der Hand zu behalten.


  „Wie lange wird es dauern, bis Sie die Reparaturen durchgeführt haben?“ wandte er sich dann wieder, als sei nichts geschehen, an den Chefingenieur.


  Quandt zögerte und überlegte seine Worte. „Einige Stunden“, gab er dann zur Antwort, „aber in dieser Zeit schaffen wir nur eine notdürftige Reparatur. Das Schiff muß in eine Raumwerft.“


  Der Kommandant schwieg.


  „Wie ist die Ortung?“ Damit wandte sich Thorsten an Münchner, den zweiten Astrogator.


  Der noch junge Offizier sprang auf. Sein Gesicht zeigte Verlegenheit, er schaute ein wenig unsicher auf seinen Kommandanten.


  „Verzeihung, wir haben nichts feststellen können.“


  Jetzt fuhr Thorsten wütend hoch.


  „Zweiter Astrogator Münchner, ich meine mich zu entsinnen, daß ich Ihnen einen Auftrag erteilt habe!“


  Münchner zuckte zusammen. „Gewiß!“ stotterte er.


  „Und was haben Sie getan?“


  „Die Instrumente zeigen nicht an.“


  Thorsten schien ärgerlich. „Immerhin ist inzwischen ein Strommeiler wieder in Tätigkeit. Ich verlange keine Wunder, Münchner, aber saubere Arbeit. Wenn Sie mit Ihrer Arbeit noch nicht fertig waren, dann hatten Sie sich zu entschuldigen und weiterzuarbeiten, statt an der Sitzung teilzunehmen. Kann ich mich denn auf keinen meiner Offiziere mehr verlassen?“


  Eisiges Schweigen herrschte in der Runde. Thorstens Bemerkung war ungerecht, doch wagte niemand, dem Kommandanten zu widersprechen. Nur Münchner setzte zu einer Entgegnung an.


  „Verzeihung, Kommandant, aber am Strom liegt es nicht. Die Instrumente …“


  „Was ist mit den Instrumenten?“ herrschte Thorsten ihn an. „Reden Sie endlich!“


  „Die Außenbordinstrumente sind zerschmolzen!“


  „Noch mehr Hiobsbotschaften, meine Herren?“ höhnte seine Stimme. „Ich hoffe, Sie haben nicht vor, meine Nerven zu schonen. Mein Gott, warum erfahre ich das erst jetzt?“ fuhr er den zweiten Astrogator an. „Am Ende ist die RIGEL ein Wrack, und meine Offiziere sagen mir nichts davon!“


  „Sie ist ein Wrack“, stoppte Quandt den Ausbruch des Kommandanten ab. „Die RIGEL ist zwar im Innern relativ unbeschädigt geblieben, aber ihre Hülle ist ein zerschmolzener Trümmerhaufen. Sämtliche Instrumente der Außenseite sind zerstört. Die Verbindungen zum Inneren des Schiffes sind zerschmolzen. Wir sind zur Zeit nicht in der Lage, die Schutzschirme des Schiffes wieder aufzurichten, da die Feldstrahler unbrauchbar sind. Die Beschädigungen im Innern des Schiffes, auch im Maschinenraum, werden wir dagegen bald beseitigt haben.“


  „Danke. Was schlagen Sie vor?“


  „Wir müssen wieder eine Außenverbindung herstellen und den nächstgelegenen Planeten zur Landung aufsuchen. Wir sind im freien Raum nicht in der Lage, das Schiff auch nur behelfsmäßig wieder herzurichten.“


  Thorsten nickte. „Was war mit den Messungen der Sonne?“ fragte er dann.


  Der Physiker Dr. Farring gab Antwort. „Ich habe die Messungen zusammen mit Professor Holm verglichen.“


  Der Astronom nickte zustimmend.


  „Die automatischen Aufzeichnungen der Instrumentenanzeige wiesen Daten auf, die mit den berechneten nicht übereinstimmten. Ich war daher zunächst der Ansicht, die Transition sei völlig falsch berechnet worden.“


  „Ganz recht“, stimmte Thorsten zu. „Deshalb steht Simé auch unter Arrest.“


  „Verzeihung, Herr Kommandant, ich meinte, die Transition sei so falsch berechnet worden, daß wir in eine völlig andere Sonne geraten wären.“


  Thorsten horchte auf. Dr. Farring deutete da eine ungeheuerliche Vermutung an.


  „So ungenau kann die Transition nicht gewesen sein!“


  „Ganz recht“, stimmte Farring zu. „Aus diesem Grunde bat ich auch unseren ersten Astrogator, die Transitionsberechnung von Oberleutnant Simé nachzurechnen. Der Zufall, daß eine falsche Berechnung uns nicht in die Nähe der Zielsonne, sondern ausgerechnet mitten in eine andere Sonne gebracht hatte, war zu unwahrscheinlich. Bevier bestätigte dann auch meine Ansicht.“


  Alger Thorsten ruckte zu seinem Stellvertreter herum.


  „Bevier, was haben Ihre Berechnungen ergeben?“


  Der Astrogator beugte sich vor.


  „Die Berechnungen waren völlig korrekt. Ich hätte sie nicht besser machen können.“


  „Unmöglich“, protestierte Thorsten.


  „Und doch. Ich habe die automatische Fahrtanzeige verglichen. Die Werte sind nicht nur völlig korrekt berechnet worden, sondern auch ebenso genau in die Maschinen übertragen worden. Der erste Pilot hat keinen Fehler gemacht.“


  Thorsten schaute ihn ungläubig an. „Aber es ist eine Tatsache, daß wir durch den Sprung innerhalb des Strahlungsbereiches einer Sonne gelandet sind!“


  „Aber das ist kein Widerspruch. Ich habe mit Professor Holm und Dr. Farring die Werte nachgeprüft. Holm und ich sind unabhängig voneinander zu demselben sensationellen Ergebnis gekommen. Dr. Farring hat dann unsere Ansicht nur noch bestätigen können.“


  „Welches Ergebnis?“


  Bevier schaute den Kommandanten überlegend an. Wie würde Thorsten auf dieses Ergebnis reagieren?


  „Unser Zielstern lag fünfhundert Lichtjahre von der Erde entfernt. Sie haben diese Position selbst von der Galaktischen Gesellschaft erhalten. Darf ich fragen, ob ein irdisches Schiff diesen Fixstern innerhalb der letzten, sagen wir, innerhalb der letzten zehn Jahre besucht hat?“


  Thorsten beugte sich vor. „Das ist nicht der Fall. Sagt Ihnen das etwas?“


  „Allerdings! Unsere eindeutigen Berechnungen haben nämlich ergeben, daß der Stern inzwischen eine Nova geworden ist!“


  „Unmöglich!“


  Bevier fuhr eifrig fort: „Leider nicht. Stellen Sie sich folgendes vor: Der Stern ist fünfhundert Lichtjahre von der Erde entfernt. Nun wird der Stern plötzlich zu einer Nova. Niemand weiß bislang genau, aus welchem Grunde manche Sterne plötzlich zu einer Nova werden. Es gibt zwar manche Theorien über die Novabildung, doch ist keine zufriedenstellend. Bis die Meldung davon aber die Erde erreicht, vergehen fünfhundert Jahre, denn diese Zeit braucht das Licht dieses Sternes, um bis zur Erde zu dringen. Die Novabildung ist aber wahrscheinlich erst in den letzten Jahren erfolgt. Das konnte Simé bei seiner Berechnung nicht wissen. Die RIGEL kam daher genau an der berechneten Stelle in der Nähe der kleinen Sonne heraus, nur war diese inzwischen auf das Vielfache ihrer ursprünglichen Größe angeschwollen.“


  Thorsten stand auf. „Professor Holm, wie ist Ihre Ansicht dazu?“


  „Ich kann Beviers Worte nur bestätigen. Das aufgezeichnete Spektrogramm der Sonne ist dem von der Erde aus gemessenen noch ähnlich, wenn es natürlich durch die Novabildung auch Veränderungen erfahren hat. Außerdem finden sich für den Umstand, daß es sich wirklich um eine Nova handelt, so untrügliche Zeichen, daß wir mit Sicherheit von dieser Annahme ausgehen dürfen.“


  „Dr. Farring?“


  „Ich kann dem nichts mehr hinzusetzen. Höchstens dies: Wir können von Glück sagen, daß wir nicht in die heißeste Zone der Nova geraten sind, sonst hätte auch Ihre zweite Transition uns und das Schiff nicht mehr retten können.“


  Alger Thorsten nickte. „Dann wäre Simé rehabilitiert und zu entlassen“, meinte er zögernd.


  Bevier sah erfreut auf. Es war ein gutes Zeichen, daß Thorsten so rasch diese Konsequenz zog. Er sagte daher auch sogleich: „Ich wollte Ihnen soeben diesen Vorschlag machen, Kommandant.“


  Thorsten schaute ihn ironisch lächelnd an.


  „Wollten Sie das, Bevier? Dann erteilen Sie bitte den Befehl dazu.“


   


  *                     *


  *


   


  Fahle Wolken zogen über der Oberfläche des Planeten dahin, der sich unmerklich unter ihnen hinwegdrehte. Schon aus dieser Ferne zeigten sich die unendlichen grünen Weiten einer Sauerstoffwelt, die reich an Pflanzenwuchs ist.


  „Dein Gerät funktioniert sicherlich noch nicht“, meinte Aarn Hemming skeptisch.


  „Wenn ich dir sage, es arbeitet hundertprozentig, dann darfst du mir das glauben“, brummte Kurt Wilm gereizt.


  Aber auch er war verzweifelt. Da lag ein so offensichtlich bewohnbarer Planet vor ihnen, aber kein Zeichen von Leben zeigte sich. Aus dieser Höhe waren zwar Ansiedlungen noch nicht unbedingt erkennbar, doch hätten Funknachrichten schon durchdringen müssen.


  Wilm beugte sich über seine Geräte und drehte an den Skaleneinstellungen.


  „Wenn ich nicht die Statik im Gerät hätte“, meinte er versöhnlich, „würde ich vielleicht deiner laienhaften Ansicht zustimmen. So aber kann es nicht an meinen Geräten liegen, wenn wir keine Antwort bekommen. Vielleicht ist diese Welt doch unbewohnt.“


  „Der Kapitän hat angeordnet, daß Simé heute trotz allem die RIGEL auf diesem Planeten landet. Wir können nicht länger warten.“


  „Was nützt es uns, wenn der Planet unbewohnt ist. Wir hatten doch auf Hilfe bei der Reparatur des Schiffes gehofft“, meinte Wilm.


  „Wer sagt dir denn, daß dieser Planet, selbst wenn er bewohnt ist, genügend technisiert ist, um uns wahre Hilfe bieten zu können. Nein, damit hat Kommandant Thorsten ohnehin nicht gerechnet. Es genügt schon, wenn wir das Raumschiff am Boden in Ruhe ausbessern können.“


  Kurt Wilm sah von seinen Instrumenten auf und drehte sich zu seinem Freund um. „Sag einmal, können wir dann unseren Auftrag noch durchführen?“


  Aarn Hemming zögerte. Der Kadett wußte nicht, ob er dem Freund sein volles Wissen anvertrauen durfte.


  „Kannst du schweigen?“ fragte er dann vorsichtig.


  Wilm schaute ihn offen an. „Du kennst mich doch, Aarn.“


  Hemming nickte. „Also gut. Was meinst du, warum wir einen bewohnten Planeten suchen?“


  „Um das Schiff zu reparieren“, ging Wilm auf das Fragespiel ein.


  „Auch. Aber leider ist das nicht der Hauptgrund.“


  Der Funker horchte auf. Er hatte schon geahnt, daß es noch ein Geheimnis gab.


  „Was denn sonst?“


  „Wir wissen nicht, wo wir sind.“ Was sollte das heißen? Schließlich gab es genügend Wissenschaftler und Techniker an Bord, um eine genaue Positionsbestimmung des Schiffes durchzuführen!


  „Dann müssen eben Messungen durchgeführt werden.“


  „Wie?“ fragte Hemming nur kurz.


  Der Funker begriff nicht. „Wie soll ich das wissen. Die Messung ist doch nicht meine Aufgabe. Wir haben doch zwei Astrogatoren an Bord. Der Kapitän, die Piloten, Professor Holm und zuletzt auch du noch müßten doch eine Ortsbestimmung machen können.“


  Hemming versuchte zu erklären. „Sieh einmal zu, Kurt. Eine jede Ortsbestimmung setzt voraus, daß man Punkte findet, wo man mit der Messung ansetzt. Man sucht also nach bekannten Sternen, berechnet die Entfernung, den Winkel, in dem man zu ihnen steht, den Abstand von der hypothetischen Bahnebene der Galaxis und so fort.“


  „Weiß ich“, unterbrach ihn Wilm. „Was soll denn daran auf einmal so schwierig sein?“


  „Wir haben keinen Ansatzpunkt finden können, keinen bekannten Stern. Als unser Schiff nach der ersten Transition im Strahlungsbereich einer Nova landete, rettete uns der Kommandant nur dadurch, daß er sofort eine weitere Transition durchführte, ohne vorher irgendwelche Berechnungen durchzuführen. Verstehst du?“


  Langsam begriff Wilm.


  „Wir wissen also nicht, wohin die zweite Transition geführt hat?“


  „Das ist es. Thorsten hat irgendwelche Werte in die Maschine geschlagen und sofort den Sprung gewagt. Hinzukommt, daß die Impulskonverter vom ersten Sprung in Anspruch genommen waren, so daß der Sprung mit Energiemengen durchgeführt wurde, die wir nicht mehr berechnen konnten. Die Techniker haben alles in ihrer Macht Stehende versucht, aber doch kein Ergebnis erzielen können. Wir waren daher nicht in der Lage, unsere neue Position festzustellen. Wir haben jeden auffälligen Stern untersucht und nach bekannten Merkmalen geprüft. Nichts, einfach nichts. Anscheinend sind wir in einem uns gänzlich unbekannten Winkel der Milchstraße gelandet.“


  „Dann haben wir uns also rettungslos verirrt?“ fragte Wilm mit plötzlicher Verzweiflung. „Darum wolltest du meine Verschwiegenheit.“


  „Kein Grund zur Beunruhigung“, erklärte Hemming. „Kommandant Thorsten ist wirklich ein patenter Mann“, setzte er dann hinzu. „Wir müssen nur eine Planetenbevölkerung finden, die gute Sternkarten besitzt, dann dürfte es uns nicht schwerfallen, dennoch unseren Standort in der Milchstraße festzustellen. Anschließend ist es dann nicht mehr so schwer, den Weg zur Erde zu finden.“


  „Und was, wenn wir keine Karten finden?“


  „Dann müssen wir weitersuchen“, gab Aarn ehrlich zu. „Aber warum sollen wir uns darüber jetzt schon Gedanken machen. Ich bin für das Näherliegende. Der grüne Planet unter uns verspricht viel.“


  Der Funker wandte sich wieder seinen Geräten zu. „Wann will Thorsten landen?“ wollte er noch wissen.


  „In etwa einer Stunde, wenn bis dahin nichts geschehen ist. Innerhalb dieser Zeit haben wir den Planeten noch einige Male umkreist und können vielleicht im Tiefergehen doch noch mehr feststellen. Wenn nicht, wird so oder so gelandet. Aber dann ist es auch Zeit für mich, in die Zentrale zu eilen. Simé achtet auf Pünktlichkeit.“


  „Immer dieser Simé“, wetterte Wilm. „Ich kann den Mann nicht ausstehen!“


  In der Zentrale nahm niemand von Aarn Hemming Notiz. Selbst Simé sah ihn nicht, denn der Pilot war mit den Landungsvorbereitungen beschäftigt. Astrogator Bevier stand an dem einzigen intakten Sichtschirm der Zentrale, dessen Außenverbindung die Männer mit Leitungen roh nachgezogen hatten. Neben Bevier stand der zweite Pilot und rief die Peilergebnisse Simé zu.


  Die Stimmung in der Zentrale war gereizt, obwohl Kommandant Thorsten noch nicht anwesend war. Hemming verzog sich in eine Ecke der Zentrale und beobachtete die Bedienung des Robotrechners.


  Aarn kannte den Mann schon. Der Mathematiker Osburn war ein stiller Mann, der aber seine Hände geradezu mit traumwandlerischer Sicherheit über die Eingabetastatur des Automaten gleiten ließ, wenn er aus den Meßwerten das Ergebnis zu ziehen hatte.


  Die Zentrale summte wie ein Bienenkorb, als Kommandant Alger Thorsten sie betrat. Er hörte kaum auf die Meldung des Wachoffiziers, sondern wandte sich gleich an den ersten Astrogator.


  „Keine neuen Feststellungen, Bevier?“


  „Keine, Kommandant. Die Funkortung hat ebenfalls nichts feststellen können, obwohl wir uns die größte Mühe gegeben haben.“


  „Ist der Pilot mit seinen Vorbereitungen fertig?“


  „Simé hat die Landeautomatik bereits eingestellt. Er wartet nur noch auf Ihren Befehl.“


  „Die Sicherungseinrichtungen?“


  „Wir haben den Boden nur unter Radarortung, da die anderen Geräte ausgefallen sind.“


  „Kommt also praktisch einer Blindlandung gleich?“


  „Leider. Ich sehe aber kaum eine andere Möglichkeit.“


  Thorsten nickte. Die Verantwortung für die Landung hatte er zu tragen, doch daran war er gewöhnt. Der Pilot blickte auf, als Thorsten den Kommandantensessel einnahm.


  „Landezeit?“


  „Nächste Möglichkeit in zehn Minuten. Wir haben ein günstiges Landefeld ausgemacht, das auf Meilen freie Sicht hat.“


  „Vorbereitungen fertig?“


  „Alles.“ Simé zögerte, setzte dann aber doch hinzu: „Soweit den Umständen nach möglich. Ordnen Sie Landung an?“


  „Angeordnet!“


  Thorsten lehnte sich zurück. Die Landung war allein Sache des ersten Piloten, der Kommandant hatte in diesen Augenblicken zu schweigen.


  Simé prüfte die Instrumente, dann setzte er zur Bremsbeschleunigung an. Die RIGEL wurde aus ihrer Fallbahn gerissen und senkte sich dem Planeten zu.


  „Atmosphäre!“ meldete die Außenortung.


  Simé schaltete hastig. Nach dem Ausfall der Schutzschirme hatte er bei der Landung mit größerem Reibungswiderstand mit der Lufthülle des Planeten zu rechnen, der sonst durch die Energieschirme absorbiert wurde.


  „Erhitzung!“ kam die Meldung der Außenortung. „Temperatur zwanzig Grad.“


  Das war für den Beginn des Landemanövers reichlich viel.


  „Kühlen Sie die Schiffswand!“ ordnete Simé an.


  „Temperatur sinkt“, kam die Meldung. „Kühlen Sie weiter.“


  Die RIGEL sank in dichtere Atmosphäreschichten.


  „Höhe zweihundert Kilometer! Temperatur steigt wieder!“ meldete die Außenortung.


  „Weiterkühlen!“ befahl Simé.


  „Funkortung!“ Die Stimme des Funkers durchdrang das Gemurmel in der Zentrale. „Anflug unbekannter Objekte auf das Schiff!“


  Thorsten griff nach dem Mikrofon.


  „Kommandant an Funker. Haben Sie Bildortung?“


  „Keine Bildortung. Mein Bildgerät steht fest. Die unbekannten Objekte sind außerhalb des Sichtwinkels. Aber ich höre zum erstenmal seit unserer Ankunft hier Funksignale.“


  „Welcher Art?“


  „Nicht genau identifizierbar. Aber ich vermute Fernsteuerung der fremden Objekte durch Funkleitung.“


  Thorsten sprang auf.


  „Bevier, können Sie die Objekte in Ihr Gerät bekommen?“


  „Ich will es versuchen.“ Der Astrogator schaltete hastig.


  Da schlug wieder die Stimme des Funkers in die Zentrale:


  „Wir werden radargepeilt. Ich habe einwandfreie Signale aufgefangen.“


  Thorsten wandte sich dem Piloten zu, der mit zusammengebissenen Zähnen hinter seinem Schaltpult saß.


  „Wollen Sie die Landung abbrechen?“


  Simé atmete auf.


  „Wenn Sie es befehlen, Kommandant.“


  Thorsten zögerte, doch dann kam die Anordnung:


  „Brechen Sie die Landung ab.“ Thorsten eilte wieder zu Bevier an das Sichtgerät.


  „Haben Sie etwas erfaßt?“


  „Noch nicht!“


  Der Antrieb des Schiffes heulte auf. Simé ging auf Gegenbeschleunigung. Langsamer wurde die Fahrt der RIGEL, dann schwang der Bug des Schiffes zögernd herum.


  „Funkortung! Objekte nähern sich dem Schiff.“


  Thorsten eilte zum Mikrofon.


  „Stellen Sie fest, ob die Objekte der Wendung des Schiffes folgen!“


  „Funkortung. Wir bleiben in der Radarpeilung. Achtung, unbekannte Objekte ändern die Flugbahn, nähern sich uns rasch.“


  In der Zentrale herrschte eisiges Schweigen.


  „Ich hab’ sie!“ schrie Bevier erregt.


  Thorsten stürzte wieder an den Sichtschirm.


  „Simé, beschleunigen Sie!“ keuchte er dann.


  Auf dem Sichtschirm standen vier schlanke Projektile, die mit weitem Feuerschweif hinter sich auf das Raumschiff zurasten.


  Sie wurden angegriffen!


  „Stören Sie den Peilfunk!“ befahl der Kommandant der Funkortung.


  „Das versuche ich schon“, meldete Wilm, „aber ich komme mit meinen Instrumenten nicht durch. Der fremde Sender ist erheblich stärker. So sehr ich mich bemühe, ich kann nicht einmal den Kurs der Objekte stören.“


  Simé stand schweißüberströmt an der Schalttafel. Der Antrieb der RIGEL heulte auf.


  „Ortung!“ gellte die Stimme des Funkers auf. „Wir liegen im Bahnschnittpunkt der Projektile.“


  Thorsten krampfte die Hände um die Lehne des Kommandantensessels. Ein furchtbarer Ruck erschütterte das Schiff. Die Besatzung im Zentraleraum wurde durcheinandergeschüttelt.


  Die RIGEL bäumte sich auf, da traf eine zweite Erschütterung das Schiff. Die Raketen explodierten an der Wandung des Raumschiffes.


  „Schotten schließen!“ schrie Thorsten, aber keiner hörte auf sein Kommando.


  Das Schiff sackte ab. Alger Thorsten keuchte. Da schleuderte ein dritter Ruck ihn zur Seite. Hart prallte er an der Pulttafel auf, doch achtete er nicht auf den Schmerz. Mühsam zog er sich mit den Händen voran, Zentimeter um Zentimeter. Dann hatte Thorsten endlich sein Ziel erreicht. Seine Hand riß den plombierten Nothebel herum.


  Überall im Schiff schlossen sich die Sicherungsschotten.


  Aber noch war das Schiff nicht gerettet. Wo war Simé?


  Der Kommandant blickte sich mühsam um, bis sein Blick endlich auf den Piloten fiel, der sich verzweifelt an seiner Schalttafel anklammerte und versuchte, den Hebel der Landeautomatik zu erreichen.


  Simé hatte den richtigen Gedanken.


  Nur die Landeautomatik konnte den Sturz des Raumschiffes noch auffangen! Es kam nicht mehr darauf an, ob das Schiff noch an den zuvor berechneten Zielpunkt gelangte; es genügte, wenn das Raumschiff durch die Landeautomatik aufgefangen und der rapide Absturz dadurch vermieden wurde.


  Mit aufgerissenen Augen verfolgte Thorsten, wie der Pilot sich mühte, an den Automatikhebel zu gelangen. Er konnte ihm nicht helfen, denn es war ihm bei dem wirbelnden Absturz nicht möglich, zu dem Piloten vorzudringen.


  Mit verbissenem Eifer verfolgte Simé sein Ziel. In diesem Augenblick bewunderte Thorsten zum erstenmal die Ausdauer dieses Piloten.


  Und dann erreichte Simé sein Ziel!


  Ein letzter verzweifelter Griff, dann flog der Hebel herum.


  Im gleichen Augenblick heulten die Antriebsdüsen wieder auf. Die Bremsverzögerung setzte ein. Zitternd drehte sich das Schiff wieder in die gewohnte Lage.


  Thorsten richtete sich sofort auf. Er stellte die Rundrufanlage ein. „Kommandant an alle! Der Absturz der RIGEL ist verhindert worden. Alle Mann auf Alarmstationen, wir sind angegriffen worden. Suchen Sie sich festen Halt, wir wissen nicht, ob die Landung reibungslos erfolgen kann!“


  Dann eilte er an den Sichtschirm, wo Bevier schon wieder beobachtend stand.


  „Höhe?“ fragte er nur kurz.


  „Noch fünfzig Kilometer“, gab Bevier zurück.


  „Luftreibung?“


  „Überstark! Die Kühlung versagt. Haben Sie die Beschädigungen feststellen können?“


  „Keine Zeit!“


  Alger Thorsten hastete zum Piloten.


  „Arbeitet der Automat?“


  „Noch, wenn auch stockend. Das Schiff bleibt jedoch zum Glück im Gleichgewicht. Wenn kein weiterer Angriff erfolgt …“


  Das war ihre einzige Hoffnung.


  „Funkortung!“ Die Stimme des Funkers kam keuchend über die Sprechanlage. „Weitere Objekte im Anflug auf unser Schiff!“


  Bevier schaltete schon, ohne den Befehl des Kommandanten abzuwarten. Als Thorsten ihn erreichte, hatte er die Projektile schon im Bild. Drei silberne Pfeile zogen ihre Bahn über den sonnendurchglühten Planeten, der rasch unter ihnen vorbeiglitt.


  „Höhe?“ fragte Thorsten atemlos.


  „Noch zwanzig Kilometer.“


  „Das ist zu hoch. Wir müssen schneller landen!“ schrie er dem Piloten zu.


  „Unmöglich, Kommandant!“ stöhnte Simé verzweifelt. „Einen rascheren Sturz verträgt das Schiff nicht mehr.“


  Ein furchtbarer Stoß traf die RIGEL und schleuderte sie aus ihrer Bahn. Das Schiff drehte sich um sich selbst, so daß die Zentrale kopf stand. Der Pilot Simé wurde durch den Raum gegen die Wand geschleudert, vor der er regungslos liegen blieb.


  Bevier krampfte sich an seinem Halt fest.


  Alger Thorsten robbte durch den Raum. Vor seinem Astrogator richtete er sich mit schmerzverzerrtem Gesicht auf.


  „Schaffen wir es noch?“ keuchte er.


  „Vor uns ist Land. Aber, Kommandant, ist Ihnen etwas zugestoßen?“ fragte Bevier besorgt.


  „Habe mir anscheinend den linken Arm gebrochen. Schaffen wir es?“


  „Wenn man uns jetzt in Ruhe läßt, können wir noch landen.“


  Bevier schaute besorgt auf das zerklüftete Land, das nun unter ihnen hinwegglitt.


  Thorstens Blick hing an der Radaranzeige, als Bevier wieder aufschrie. „Raketen vor uns, das Schiff fliegt direkt darauf zu!“


  Thorsten stöhnte auf.


  „Legen Sie den roten Hebel um!“ forderte er den Kadetten auf, der sich sogleich mühte, dem Befehl zu folgen.


  „Der Hebel ist blockiert“, stellte er dann verzweifelt fest.


  Thorsten nickte nur. Das hatte er befürchtet. In dieser Höhe konnte die Landeautomatik nicht mehr beeinflußt werden.


  „Höhe?“ keuchte er erregt.


  „Zwei Kilometer!“ kam Beviers Antwort.


  Das war noch zu hoch. Waren sie die einzigen, die noch auf ihrem Posten standen? In diesem Augenblick mußte Thorsten an seine Besatzung denken.


  „Achtung!“ schrie der Astrogator mit sich überschlagender Stimme, dann krampfte er sich fest.


  Hemming hielt den Kommandanten fest umfangen und stützte ihn gegen die Schalttafel ab. Dann kam der gefürchtete Aufschlag der Rakete. Bevier schlug mit dem Kopf gegen den Sichtschirm.


  Die RIGEL raste dem Boden zu. Das Schiff schrammte über den Boden, bis ein donnernder Aufschlag seine Bahn beendete.


  Das Licht flackerte, verlosch.


   


  *                     *


  *


   


  Das Licht der gelben Sonne glänzte auf den Gräsern. Ein verirrter Schein huschte auch in das Dämmern unter den Bäumen, wo ein schlafender Mann lag.


  Soeben kam ein schlanker, blonder junger Mann unter den Bäumen hervor und schaute besorgt auf den Schlafenden, dessen Kopf ein dicker Verband umhüllte.


  Da drang ein Stöhnen an Hemmings Ohr.


  Kommandant Thorsten hatte sich aufgerichtet. Besorgt kam der Kadett näher.


  „Sie müssen liegenbleiben, Kommandant“, bat er.


  „Kadett Hemming“, murmelte Thorsten verständnislos. „Was ist geschehen?“ fragte er hastig. Die Erinnerung an die letzten Stunden kehrte schlagartig zurück. Die Landung seines Schiffes; der unerwartete Angriff und schließlich der Absturz auf dem unbekannten Planeten.


  „Wo sind die anderen?“


  „Sie müssen liegen bleiben“, mahnte Hemming.


  „Sie dürfen auch nicht so viel reden“, sagte Doktor Jongmann, der sich um den Kapitän bemühte.


  „Bevier?“ stöhnte der Kommandant. „Wo ist er?“


  Hemming antwortete nicht, sondern eilte davon.


  Kurze Minuten vergingen, dann war Bevier bei seinem Kommandanten.


  „Wie steht es mit dem Schiff? Erzählen Sie“, bat Thorsten.


  Bevier schaute verstohlen auf den Arzt, doch der nickte beruhigend.


  Bevier seufzte. „Leider schlecht, Kommandant.“


  „Und was ist ans unserem Gegner geworden?“


  „Man gibt uns ein Rätsel auf. Wir haben keine Spur von Feinden entdecken können. Ich habe Wachen aufgestellt, aber nichts rührt sich.“


  Thorsten biß die Zähne zusammen.


  „Also, das Schiff ist erledigt?“


  „Ja. Es sieht böse aus.“


  „Und die Mannschaft?“


  „Hat leider Verluste erlitten. Außer den Verletzten, die aber zum Teil schon wieder an der Arbeit sind, hatten wir zwölf Tote unter den Mannschaftsmitgliedern. Ein Wissenschaftler ist tot und leider auch zwei Offiziere.“


  Thorsten fuhr hoch.


  „Wer ist es?“ fragte er stöhnend.


  „Der dritte Bordoffizier und mein Mitarbeiter, Astrogator Münchner.“


  Der Kommandant sank erschöpft wieder auf sein Lager zurück.


  „Wie ist sonst die Lage, Bevier?“


  „Wir bemühen uns, ein Lager in der Nähe des Schiffes aufzuschlagen, und sind bei der Bergung der wichtigsten Instrumente und Vorräte.“


  „Wie steht es mit meinem Arm, Doktor?“ wandte Thorsten sich an den Bordarzt.


  „Er ist gebrochen. Wir werden ihn gleich schienen.“


  Als Dr. Jongmann mit Beviers Hilfe den Kommandanten verarztet hatte, ließ Thorsten sich am Arm seines ersten Astrogators zum Schiff führen. Er mußte sich sehr zusammenreißen, als er sah, was von seinem einst so stolzen Schiff noch übriggeblieben war!


  ,Alle Träume sind vorbei’, dachte Thorsten mit grimmigem Humor. Hier stand er vor den Trümmern seiner Hoffnung, die ihm zu weiterem Ruhm und zum Titel eines Raumadmirals verhelfen sollte!


  Kommandant Thorsten sah sich um. Die Position des Schiffes war nicht sehr günstig, doch das ließ sich nicht ändern. Das Lager hatte Bevier in einer Bodensenke in der Nähe des Waldes errichten lassen.


  „Das Lager ist sehr ungeschützt“, stellte Thorsten fest.


  Bevier nickte stumm, dann aber sagte er: „Es ließ sich leider nicht anders machen, da ich die RIGEL nicht allein zurücklassen wollte. Wir sind aber dabei, die Schutzschirme um das Lager einzurichten; ein Aggregat aus dem Schiff liefert uns bereits Strom, so daß wir doch nicht so ganz schutzlos sind.“


  „Eine gute Idee“, lobte Thorsten.


  Er ordnete an, daß während der Nacht ständig Wachen um das Lager patrouillierten. Ein Posten beim Schiff stand hinter dem provisorisch wieder eingerichteten Radargerät.


  Die Nacht verging jedoch ohne jeden Zwischenfall.


  Als Thorsten erwachte, fand er Bevier schon wieder bei der Arbeit. Der Astrogator kam sogleich herbei und berichtete von seinen weiteren Erfolgen.


  „Die Arbeiten im Schiff selbst kommen rasch voran. Wir werden im Laufe des Vormittags das Schiff in normale Lage drehen, damit die weiteren Arbeiten besser vonstatten gehen können.“


  „Läßt sich der Schaden wieder beheben?“


  „Das kann ich unmöglich schon sagen. Wir werden jedenfalls versuchen, was wir tun können. Das Hauptaugenmerk habe ich bis jetzt auf den Maschinenraum gerichtet, da ich die Energiefrage für vordringlich hielt. Wir werden noch am Nachmittag mit der Hülle des Schiffes beginnen.“


  Thorsten war zufrieden. Die Männer waren an der Arbeit, und das hielt sie von allzu trüben Gedanken ab.


  Der Kommandant hatte wieder die volle Leitung übernommen. Pilot Simé war verletzt, konnte sich aber auf seinen Beinen halten. Als Thorsten ihm seine Anerkennung für die Landung des Schiffes und die Einschaltung der Robotsteuerung aussprechen wollte, fuhr Simé ihn an.


  „Auf Ihre Anerkennung kann ich verzichten, Thorsten! Spielen Sie sich nicht so auf, als wären Sie immer noch unser Kommandant. Sie wissen ebenso gut wie ich, daß die Lage hoffnungslos ist und wir von diesem Planeten nie mehr fort können. Warten Sie nur auf den nächsten Angriff, dann sind wir ohnehin erledigt.“


  Was Brevier nicht erwartet hatte, geschah. Thorsten schwieg.


  „Ich hätte einen Vorschlag“, warf Bevier zögernd ein.


  „Ja, bitte!“


  „Bei der Überprüfung des Schiffes habe ich festgestellt, daß eines unserer Rettungsboote noch verwendungsfähig ist. Die anderen sind infolge ihrer Lage hinter der Schiffswand des Seitendecks leider sehr beschädigt worden. Wir könnten doch dieses Boot zur Aufklärung einsetzen.“


  Der Kommandant zögerte. „Könnte das nicht unseren Standort verraten?“


  Bevier verneinte. „Der Gegner hatte uns bei seinem Angriff so gut in seiner Fernortung, daß ich überzeugt bin, daß er ohnehin genau weiß, wo wir uns befinden.“


  „Was schlagen Sie also vor?“


  „Wir sollten zwei Freiwillige zum Erkundungsflug einsetzen.“


  Thorsten folgte dem Rat des Astrogators, und bald war das Boot startklar. Unter den Freiwilligen war die Wahl auf den zweiten Schiffsoffizier, Behrendt, und ein jüngeres Mannschaftsmitglied gefallen.


  Kurt Wilm, der Funker, hielt den Kontakt mit der Bootsbesatzung aufrecht. Der Bildsucher des Bootes war mit dem Schirm der Funkzentrale gekoppelt. Thorsten hatte daher mit Hemming, den er zu seinem neuen Adjutanten ernannt hatte, die Funkerbude aufgesucht.


  Das Boot hob mit gutem Start ab und gewann rasch an Höhe.


  „Die Gegend ist sehr zerklüftet“, tönte Behrendts Stimme aus dem Lautsprecher. „Vom Gegner ist nichts zu sehen, auch keine Spur einer Ansiedlung. Ich werde jetzt größere Kreise um unseren Standort ziehen.“


  Thorsten blickte gespannt auf den Bildschirm, der das Bild der von Behrendt aufgenommenen Landschaft wiedergab. Auch sie konnten nichts von Bedeutung erkennen.


  „Unter uns liegt eine kleine Ebene, wir wenden jetzt.“ Gleichmütig klang die Stimme des jungen Offiziers. „Vom Gegner immer noch keine Spur. Das Land sieht völlig unbewohnt aus. Die Berge sind nicht sehr hoch, der Boden ist anscheinend dicht bewachsen. Wir fliegen weiter.“


  Thorsten wartete. Die Nachrichten des Erkundungskommandos aber berichteten ständig dasselbe: ‚Vom Feind keine Spur.’


  Dann plötzlich gellte die Stimme aus dem Lautsprecher auf.


  „Wir werden beschossen.“


  Und dann sah auch Thorsten es im Bildschirm. Dünne Pfeile, offensichtlich Raketen, schossen auf das Boot zu.


  „Die müssen unter der Erde wohnen, Kommandant. Ich gehe auf Höchstbeschleunigung. Die Geschosse gehen an uns vorbei. Wir werden dann …“


  Mit dumpfem Krachen brach die Verbindung ab. Der Sichtschirm flackerte, dann wurde er dunkel.


  Müde stand Thorsten auf.


  „Versuchen Sie, den Standort festzustellen“, forderte er den Funker auf. Dann ging er hinaus, um Suchpatrouillen zusammenzustellen.


  Es war nicht schwer, zu diesem Zweck wieder Freiwillige zu finden.


  Es gab noch ein weiteres Problem: Das Wasser im Schiff war knapp geworden! Bei dem Aufprall waren die großen Tanks leckgeschlagen, so daß auch die Regenerierungsanlage ihnen nicht mehr helfen konnte. Trotz des üppigen Pflanzenwuchses in der Nähe hatten sie aber noch keine Spur von Wasser entdecken können.


  Nach Beratung mit seinen Offizieren entschloß sich Thorsten, drei Patrouillen zu je zwei Mann auszusenden, die nach dem Gegner ausschauen und zugleich nach Wasser suchen sollten.


  Die mittlere Patrouille übernahm Aarn Hemming. Hemming wußte, was von seiner Aufgabe abhing. Der Astrogator hatte ihm nochmals größte Vorsicht angeraten, da er sich für den jungen Mann verantwortlich fühlte.


  Hemming trug einen Kleinstsender, durch den er ständig in Verbindung mit Wilm stand, der auch den Kontakt mit den beiden anderen Gruppen aufrechterhielt.


  Die Stunden vergingen. Wilm gab von Zeit zu Zeit die Meldung weiter, daß die drei Patrouillen nichts gefunden hatten.


  „Sie sollen allmählich umkehren“, befahl Thorsten dann mit einem Blick auf seine Uhr. „Sie sollen noch vor Dunkelheit wieder das Lager erreichen.“


  Aufgeregt kam der Bote, der diese Nachricht dem Funker zur Weitervermittlung überbracht hatte, zurück.


  „Kommandant, keine Verbindung mehr mit der Gruppe Hemming!“


  Thorsten fuhr auf.


  „Seit wann?“


  „Erst seit wenigen Minuten!“


  Wilm machte ein bekümmertes Gesicht.


  „Ich verstehe das auch nicht“, erklärte er, als Thorsten in der Funkzentrale erschien.


  „Wie konnte das geschehen?“


  „Kurz zuvor hatte ich noch mit Hemming gesprochen. Er sagte, daß sie in ein Felsengewirr eingedrungen wären, das ihm merkwürdig künstlich erschien. Ich mahnte ihn noch zur Vorsicht, dann kam Ihr Bote. Ich schaltete sodann auf Rundspruch und erhielt anschließend von den beiden anderen Gruppen die Bestätigung. Hemming schwieg. Ich rief ihn wiederholt an, doch er meldete sich nicht. Die beiden anderen Gruppen fragten an, ob sie zur Hilfe eilen sollten.“


  „Nein“, entschied Thorsten nach kurzem Zögern. „Sie sind von der vermutlichen Unglücksstelle ebensoweit fort, wie wir hier. Versuchen Sie noch einmal, ob Sie ihn nicht doch erreichen können.“


  Wilm schaltete. Dann ging sein Ruf wieder über den Äther.


  Kommandant Thorsten schwieg. Zwölf Mann Besatzung, ein Wissenschaftler und zwei Offiziere, das waren die Verluste bei der Landung. Zwei weitere im Boot. Jetzt Hemming und Giese? Das durfte nicht sein!


  „Versuchen Sie, was Sie können“, mahnte er, als er den Funker verließ.


  Bevier war schon unterrichtet, als Thorsten wieder ins Freie trat.


  „Was wollen Sie unternehmen?“


  „Jetzt haben wir einen Anhaltspunkt. Wir wissen die Richtung, die Hemming eingeschlagen hat. Wenn ich diesmal einen stärkeren Trupp losschicke, habe ich vielleicht Aussicht, den Gegner endlich zu stellen. Was meinen Sie?“ wandte Thorsten sich an den Astrogator.


  „Auch ich möchte Hemming nicht im Stich lassen.“


  „Dann bleibt uns nichts anderes übrig, als einen gut bewaffneten Trupp loszusenden. Wo ist Eicksen?“


  „Er überwacht die Arbeiten an der Schiffshülle!“


  Der Schiffsoffizier hockte mitten unter seinen Leuten und schweißte Ersatzplatten auf die beschädigten Teile der Schiffswand. Thorsten winkte ihn herbei und berichtete ihm von dem neuesten Vorfall.


  Gemeinsam stellten sie ein Rettungskommando zusammen.


  Zwei Stunden später berichtete Wilm, der nicht von seinem Funkgerät wich, daß der Trupp die von Hemming geschilderte Gegend erreicht habe.


  Thorsten brach sogleich seine Konferenz mit den Wissenschaftlern ab und eilte in die Funkerkabine, wo ihm Wilm nur noch bestürzt mitteilen konnte, daß die Verbindung wieder abgebrochen war.


  „Den Landewagen!“ keuchte er seinem Astrogator zu.


  Bevier schrie laut seine Befehle. Der Landewagen war ein für Erkundungen auf atmosphärelosen Planeten vorgesehenes Fahrzeug, dessen druckfest verschlossene Kabine drei Mann aufnehmen konnte.


  „Wer fährt?“ fragte Bevier.


  „Ich selbst. Sie behalten hier das Kommando“, antwortete Thorsten.


  Bevier nickte. Er wußte, daß er den Kommandanten nicht von seinem Plan abhalten konnte.


  „Wen wollen Sie mitnehmen?“


  „Funker Wilm, denn er ist ein guter Freund von Hemming. Er kann zugleich die Verbindung mit dem Schiff aufrechterhalten. Sie stellen einen Ersatzmann ab, der Wilm vertreten wird und ständig mit uns in Verbindung bleiben soll.“


  Thorsten schaltete die Energiezufuhr ein, und schon raste das Fahrzeug über die Ebene dahin. Als drittes Besatzungsmitglied hatte er den Ingenieur Kerstens mitgenommen.


  Wilm peilte den metallempfindlichen Ortungssucher ein. Kerstens hatte auf dem Rücksitz hinter ihnen Platz gefunden.


  „Richtungskontrolle!“ forderte Wilm seinen Funkpartner auf. Er hatte vor der Abfahrt dem Mathematiker die Meßwerte der Hemminggruppe übergeben.


  „Ziemlich genau auf Spur. Abweichung zwei Grad Ost.“


  Das war nicht bedeutend, da die Bodenbeschaffenheit doch zu kleineren Umwegen zwang. Die Ebene schloß nun ab, der Wald reichte bis dicht an die Berge heran, doch nun zeigte sich vor ihnen ein Tal, durch das auch Hemming gegangen sein mußte. Damit aber war zugleich der bequemere Teil der Fahrt zu Ende.


  Sie folgten unbeirrbar dem Lauf des Tales. Nur diesen Weg konnte auch Hemming genommen haben.


  „Machen Sie Entfernungskontrolle!“ wandte Thorsten sich an Wilm. „Wir können nicht mehr weit vom Ziel entfernt sein.“


  Osburn, der Wilms Posten im Funkraum übernommen hatte und der jederzeit der Unterhaltung im Wagen folgen konnte, gab schon von sich aus die Werte durch:


  „Bei Ihrer augenblicklichen Geschwindigkeit können Sie kaum noch fünf bis zehn Minuten vom gemessenen Endpunkt entfernt sein, Kommandant“, schloß er dann seine Durchsage.


  Schon vor der angegebenen Zeit erblickten sie das erwartete Felslabyrinth. Thorsten sah sich prüfend um. Wenn nicht alles täuschte, mußte hier der Gegner auf sie lauern.


  „Hemming scheint recht zu haben“, stellte er dann anerkennend fest, „das sieht nicht nach natürlichen Felsformationen aus.“


  Ingenieur Kerstens beugte sich vor, um einen besseren Blick nach außen zu erlangen.


  „Was vermuten Sie, Kommandant?“


  „Sieht stark nach einem getarnten Eingang aus. Ich nehme an, daß Hemming dieselbe Vermutung hatte. Wir wollen uns umschauen.“


  „Sehen Sie dort, Kommandant!“ wies der Funker unvermittelt nach draußen. „Dort muß jemand gearbeitet haben.“


  Thorsten fuhr näher an die angegebene Stelle heran. Da waren Steine beiseite geräumt, die den Zugang zu einer verhältnismäßig glatten Stelle in der Felswand versperrt hatten. Hemming und der Rettungstrupp konnten dort verschwunden sein!


  Im Scheinwerferlicht war deutlich zu erkennen, daß ein Einschnitt in der Felswand weiter ins Innere führte.


  „Wilm, Sie bleiben hier, während ich mit Kerstens die Felswand untersuche. Ich nehme das Funkgerät mit, dann können wir in Verbindung bleiben.“


  Ingenieur Kerstens wollte vom Rücksitz nach vorne klettern, doch Thorsten stoppte ihn ab.


  „Die Handwaffen!“ mahnte er.


  Kerstens reichte die Waffen nach vorne. Dann hing er sich noch das tragbare Funkgerät um und folgte dem Kommandanten, der bereits auf den Felseinschnitt zuschritt.


  Eine gutgetarnte Tür stand offen vor ihnen. Das erste untrügliche Zeichen des Gegners! Wie hatte doch Behrendt auf seinem letzten Flug gesagt: Die müssen unter der Erde wohnen! War das hier wirklich ein Volk von Höhlenbewohnern?


  Thorsten ergriff das Mikrophon. „Wilm, wir gehen nun in einen türähnlichen Einschnitt der Felswand. Bleiben Sie mit Kerstens in Verbindung.“ Er reichte dem Ingenieur das Mikrophon zurück. „Sie sprechen jetzt unentwegt und beschreiben jeden Schritt.“


  Kommandant Thorsten schritt vorsichtig in das Dunkel hinein. Nach kurzem Zögern entschloß er sich, seinen Helmscheinwerfer einzutasten. Sogleich lag vor ihm ein schmaler Gang in blendendes Licht getaucht.


  „Das sieht mir zu harmlos aus“, flüsterte er. „Der Gang biegt schon nach wenigen Metern zur Seite ab. Wir wollen sehr vorsichtig sein.“


  Zögernd schritten sie voran, während Kerstens eine genaue Schilderung durchgab. Der Gang war völlig glatt und leuchtete in mattem Grau auf.


  Schon nach wenigen Metern senkte sich plötzlich der Boden unter ihnen, und sie fielen auf einer abschüssigen Platte in die Tiefe. Beim Sturz zerschmetterte Thorstens Helmlicht. Völlige Dunkelheit umgab sie jetzt.


  „Machen Sie Licht!“ schrie Thorsten.


  Gleich darauf flammte das Helmlicht des Ingenieurs auf. Sie standen in einem schmalen Gang, ähnlich dem ersten.


  „Die primitivste Falle, in die wir gehen konnten!“ stöhnte Thorsten. „Nehmen Sie Verbindung mit Wilm auf.“


  Kerstens rief, aber der Lautsprecher blieb stumm.


  „Keine Verbindung“, keuchte er verzweifelt.


  „Wie ist das möglich?“


  Kerstens schaltete unentwegt an seinem Gerät.


  „Das verstehe ich nicht. Das Gerät ist völlig in Ordnung, es arbeitet einwandfrei, aber irgendwie wird mein Ruf blockiert.“


  Kommandant Thorsten trat näher an die Wand und kratzte mit dem Lauf seiner Waffe daran, aber keine Schramme zeigte sich.


  „Merkwürdig hart“, stellte er erstaunt fest. „Kommen Sie doch einmal her. Was mag das für ein Material sein?“


  Der Ingenieur trat mit seinem Licht näher und schaute prüfend auf die glatte Fläche.


  „Sieht aus wie eine metallische Legierung. Das könnte erklären, weshalb mein Funkruf nicht durchkommt. Dieser Gang wirkt möglicherweise wie eine Isolierung.“


  Thorsten sah den Ingenieur nachdenklich an.


  „Vielleicht sind unsere Kameraden in diesen Höhlen gefangen, ohne daß sie uns erreichen können.“


  „So wie wir“, konstatierte Kerstens. „Wir müssen die anderen warnen.“


  „Aber wie?“ murmelte Thorsten. „Die Fallöffnung ist einige Meter über uns. Wir können sie ohne Hilfsmittel nicht erreichen. Schauen Sie sich die Wände an, sie sind spiegelglatt.“


  „Hoffentlich hat Wilm gesehen, wie wir in die Falle gingen!“


  „Wenn er wachsam war, muß er es bemerkt haben. Das Licht war hell genug.“


  Thorsten nickte stumm. Unschlüssig betrachtete er nochmals die Wände des Ganges, dann sagte er zögernd:


  „Es hat wenig Sinn, hier zu warten. Wenn meine Vermutung mich nicht täuscht, dann ist nicht nur Hemming mit Giese in diese plumpe Falle gegangen, sondern auch das ihnen nachgesandte Rettungskommando. Keiner von ihnen hat eine Spur hinterlassen. Was folgern Sie daraus?“


  „Es sieht so aus, als wären sie inzwischen dem Gegner in die Hände gefallen“, meinte Kerstens nachdenklich.


  „Genau das. Und bevor ich darauf warte, daß mit uns dasselbe geschieht, unternehme ich lieber selbst etwas.“


  Thorsten überprüfte seine Waffen.


  „Welche Richtung nehmen wir?“ fragte Kerstens.


  „Zunächst müssen wir unseren Freunden eine kurze Nachricht hinterlassen. Haben Sie Papier und Schreibmaterial?“


  Kerstens schrieb eine kurze Botschaft. Inzwischen sah Thorsten sich suchend um.


  „Legen wir den Zettel auf den Boden“, entschied er sich.


  Dann gingen sie weiter. Das Licht der Helmlampe beleuchtete scharf den vor ihnen liegenden Gang. Unvermittelt kreuzte ein Quergang ihren Weg. Karstens leuchtete mit seiner Lampe hinein. Beide Gangseiten boten genau das gleiche Bild wie der Gang, in dem sie sich befanden.


  „Gehen wir weiter“, entschied Thorsten sich rasch. „Die abzweigenden Gänge können uns nur verwirren.“


  Einige hundert Meter ging es weiter, dann endete der Gang vor ihnen abrupt. Es blieb ihnen nichts anderes übrig, als zur Abzweigung zurückzukehren. Links oder rechts?


  Thorsten wählte den Weg nach rechts. Er riß wieder einen Zettel ab und markierte den Weg. Der Gang vor ihnen führte endlos weiter.


  Da kreuzte abermals ein Gang ihren Weg und kurz darauf nochmals. Thorsten zögerte. Sollte er weiter geradeaus gehen oder eine Abzweigung nehmen?


  „Wir wollen noch einige Minuten in dieser Richtung weitergehen“, entschied er.


  Fünf Minuten später standen sie vor dem Ende des Ganges.


  Rechts und links von ihnen zweigte ein neuer Gang ab.


  „Nach links!“ befahl Thorsten. „Wir befinden uns dann wieder in Richtung des ersten Ganges.“


  „Ich möchte nur wissen, wohin wir kommen“, stöhnte Kerstens.


  „Wenn unser Gegner tatsächlich eine unterirdische Lebensweise bevorzugt, dann wird eine Zentrale mitten unter den Bergen liegen, weil die über ihm liegenden Felsmassen immer noch den besten natürlichen Schutz bieten. Also folge ich dieser Richtung, denn Angriff ist immer die beste Verteidigung. Auch suchen wir unsere Kameraden. Wo werden die schon sein, wenn nicht in der Höhle des Löwen!“


  Thorsten hielt noch immer den Lauf seiner Waffe umklammert. Jeder Schritt führte sie nun näher auf den unbekannten Gegner zu.


  „… durch den großen Maschinensaal.


  Die Tür ist magnetisch plombiert und öffnet sich nur, wenn sie nach …“


  Alger Thorsten blieb erstarrt stehen.


  „Was war das! Wer hatte da gesprochen?“


  Kerstens sah ihn mit aufgerissenen Augen an. Die Stimme mußte aus der Mitte des Ganges gekommen sein.


  „Das war doch unsere Sprache“, sagte er verstört.


  „Das habe ich gehört“, schrie Thorsten erregt, „aber vor uns war niemand!“


  Kerstens drehte sich um. Der Gang war leer. Unschlüssig schaute er auf den Kommandanten.


  „Wenn die Stimme nicht ein wenig verzerrt gewesen wäre, würde ich sie für Hemmings Stimme gehalten haben“, meinte Thorsten. „Versuchen Sie Funkverbindung!“


  Kerstens’ Bemühungen blieben vergeblich. Der Apparat blieb stumm.


  Alger Thorsten nahm den Weg wieder auf. Er fühlte sich ermüdet, konnte das aber nicht eingestehen.


  Der Gang endete wie zuvor. Rechts und links führte der Quergang ab. „Gehen wir wieder nach links!“


  Einige hundert Meter vor ihnen öffnete sich eine Halle. In der Mitte des Raumes war ein großes freies Rund, das von stufenartig erhöhten Sitzreihen umgeben war.


  „Merkwürdig!“ faßte Thorsten seinen Eindruck zusammen. „Der Raum sieht so verlassen aus, als wenn seit undenklichen Zeiten ihn niemand betreten hätte.“


  Der Kommandant wies mit der Hand auf die gegenüberliegende Seite.


  „Die große Öffnung in der Wand führt in unserer Richtung fort.“


  Er markierte den Weg wieder mit einem Stück Papier, wie er es bislang bei jeder Abzweigung getan hatte, und eilte mit Kerstens weiter in das Dunkel des Ganges hinein. Ein Blick auf seine Uhr hatte ihn überzeugt, daß sie nun schon fast zwei Stunden in den Gängen umherirrten. Der weitere Weg wurde wie ein Traum. Verbissen eilte Thorsten in der eingeschlagenen Richtung weiter, immer wieder durch Seitenwege und Abzweigungen im Weiterkommen behindert, die ihn zu Umwegen zwangen.


  „Ich kann nicht mehr!“ stöhnte Karstens schließlich verzweifelt auf.


  „Machen wir kurz Rast“, gab Thorsten widerwillig nach.


  Der Ingenieur ließ sich müde gegen die Wand sinken und starrte hoffnungslos vor sich hin. Ohne Thorsten hätte er den Weiterweg längst aufgegeben.


  „… begreife ich den Mechanismus nicht so schnell. Der Weg muß verschlüsselt …“


  Kerstens sprang auf. Erregt schaute er sich um und blickte auf die Wand.


  „Die Stimme kam aus der Wand“, rief er.


  „Reden Sie keinen Unfug, Kerstens. Die Stimme kam aus Ihrem Funkgerät.“


  „Aus der Wand!“ beharrte Kerstens auf seiner Behauptung.


  „Aus Ihrem Funkgerät“, widersprach Thorsten. „Ich stand neben Ihnen und habe es genau gehört. Versuchen Sie, ob Sie die Nachricht nicht empfangen können.“


  Nervös geworden, hantierte Kerstens an seinem Gerät.


  „Ich habe keinen Empfang“, stellte er dann mit Genugtuung fest.


  „Lassen Sie uns überlegen“, drängte Thorsten. „Sie standen an der Wand. Vielleicht ist dort der Empfang besser. Stellen Sie sich wieder dorthin!“


  „Aber von der Wand kam die Stimme!“ protestierte Kerstens.


  „Eben! Gerade darum sollen Sie sich wieder dort aufstellen.“


  Widerstrebend gehorchte der Ingenieur.


  Nichts geschah! Das Funkgerät blieb stumm. Kerstens gewann seine Haltung wieder. Er bastelte verzweifelt am Gerät herum, dann kam ihm die Erleuchtung.


  „Ich stand anders, Kommandant“, erinnerte er sich. „Das Gerät hatte Kontakt mit der Wand. Vielleicht wurde dadurch die Verbindung hergestellt“, vermutete er zögernd.


  „Eine gute Idee“, lobte Thorsten anerkennend. „Das könnte wirklich möglich sein. Versuchen Sie es!“


  Der Ingenieur schloß den Empfänger an die Wand an. Was er kaum gehofft hatte, geschah:


  „… solltet ihr es nochmals versuchen. Wir haben den Weg gefunden, das müßte doch auch ein zweites Mal gelingen …“


  „Tatsächlich Hemmings Stimme“, sagte Thorsten nachdenklich. „Kerstens, hören Sie einmal zu. Was für den Empfang möglich sein sollte, müßte doch auch anders gelingen. Versuchen Sie auf gleichem Wege, indem Sie Kontakt mit der metallischen Wand behalten, zu senden.“ Kerstens schaltete den Apparat um.


  Thorsten sprach in das Mikrofon:


  „Hemming, hier ist Kommandant Thorsten. Melden Sie sich!“ Er wiederholte den Spruch und forderte dann Kerstens auf: „Schalten Sie um!“


  „… ist Hemming. Kommandant Thorsten, melden Sie sich. Wir haben ebenfalls mit Eriksen und seiner Gruppe Kontakt.“


  „Umschalten!“ schrie Thorsten hastig. Er ergriff das Mikrofon.


  „Wir sind in den Gängen unter dem Höhenzug. Können wir Sie erreichen, Hemming? Ich habe leider keinen Kontakt mehr mit dem Schiff. Wo sind Sie mit Giese? Geben Sie uns nach Möglichkeit Ihre Position durch. Haben Sie Berührung mit dem Gegner gehabt? Achtung, wir schalten um!“


  Ingenieur Kerstens schaltete auf Empfang.


  „Habe Sie verstanden, Kommandant. Augenblick, bitte! Eriksen, versuchen Sie es nochmals, ich informiere inzwischen Kommandant Thorsten.


  Entschuldigen Sie, Kommandant. Eriksen sucht mit seiner Gruppe den Weg. Ich bin hier in einer Art Schaltzentrale. Berührung mit dem Gegner haben wir nicht gehabt. Ich habe eine Vermutung, doch darüber kann ich später berichten. Schildern Sie mir bitte ungefähr Ihren Standort; damit ich Verbindung aufnehmen kann. Bleiben Sie bitte mit dem Gerät an der Wand, die Wände leiten unsere Funkwellen weiter. Bitte, melden Sie sich!“


  „Thorsten. Hören Sie, Hemming. Wir sind etwa auf der Breite des Einganges, wo Sie auch eingedrungen sein müssen. Seitdem wir durch das Amphitheater gekommen sind, sind wir nahezu senkrecht gegen die Richtung des Höhenzuges vorgestoßen.“


  Kerstens schaltete wieder auf Empfang um.


  „Hemming. Wovon sprechen Sie, Kommandant? Ich kenne kein Amphitheater und kann auch keines ausmachen. Beschreiben Sie bitte ungefähr den Weg, den Sie gekommen sind.“


  Thorsten hatte viele Fragen auf der Zunge, doch unterdrückte er seine Neugier und folgte Hemmings Bitte.


  „Ich verstehe“, kam die Antwort des jungen Offiziers. „Hören Sie, Kommandant Thorsten, Sie sind auf einem gänzlich anderen Wege in das Labyrinth eingedrungen als wir. Auch Eriksen ist mit seiner Gruppe einen anderen Weg gegangen. Ich bin dem gekrümmten Gang in das Innere des Berges gefolgt, bis hinter uns eine Tür zuglitt. Von der Falle im Boden, durch die Sie gestürzt sind, habe ich nichts bemerkt. Wir haben schon bei Eriksens Gruppe die Feststellung gemacht, daß die Wege sich automatisch nach einem uns bislang unbekannten Schlüssel verändern und verschließen. Während Eriksen aber ungefähr meinem Weg gefolgt ist, sind Sie offenbar eine Etage tiefer als wir vorgedrungen. Ich werde versuchen, Sie auszumachen. Bleiben Sie etwa auf Ihrem jetzigen Standpunkt, ich werde inzwischen Eriksen weiter einweisen!“


  Während aus dem Lautsprecher die Anweisungen für Eriksen drangen, schauten Thorsten und sein Ingenieur Kerstens sich überrascht an. Die Mitteilungen für Eriksen waren ihnen völlig unverständlich. Immer wieder war von Magnettüren, Werkräumen, Schaltfeldern und ähnlichen Begriffen die Rede.


  Hemmings Stimme blendete sich wieder für sie ein.


  „Kommandant Thorsten. Eriksen hat den Weg gefunden. Leider kann ich immer noch nicht Ihre Position ausmachen. Es sind hier noch etliche Skalen, deren Zweck ich nicht begreife. Ihre Etage kann ich nicht finden.“


  „Hemming, hören Sie zu. Erklären Sie Ihre Lage. Wir verstehen Sie sonst nicht.“


  Thorsten brach den Kontakt. Schon kam Hemming wieder:


  „Ich bin nach einer endlosen Suche durch Irrgänge mit Giese in eine Art Schaltzentrale gelangt. Es ist mir nur zum Teil gelungen, ihren Zweck zu enträtseln, doch vermochte ich eine Sichtbeobachtung der oberen Gänge einzuschalten. Ich konnte Eriksens Weg von Anfang an verfolgen, bis er ebenso zufällig wie Sie die Funkverbindung mit uns herstellte. Ich weise ihn nun auf dem Weg zur Zentrale ein, da wir von hier aus am leichtesten einen Ausweg suchen können. Ihr Eindringen habe ich allerdings nicht feststellen können. Das ist mir nun erklärlich, da ich weiß, daß die Gänge, denen Sie folgten, tiefer liegen. Ich meine allerdings, daß auch dazu die Sichtverbindung herzustellen sein müßte. Ich werde es weiterhin versuchen.“


  Thorsten wurde ungeduldig. „Hören Sie, Hemming. Ich möchte nicht darauf warten, sondern lieber versuchen, einen Weg nach oben zu finden. Wir werden uns von Zeit zu Zeit melden.“


  Kerstens nahm sein Funkgerät auf.


  „Wir werden zum Amphitheater zurückgehen“, erklärte Thorsten. „Von dort aus müßte der Weg nach oben am leichtesten zu finden sein. Die gewaltige Halle reichte nämlich über mehrere Stockwerke empor. Ich vermute daher, daß man sie auch von mehreren Stockwerken aus betreten kann. Das müßte auch umgekehrt möglich sein.“


  Seine Hoffnung wurde bald enttäuscht. Sie folgten dem Gang nach den zurückgelassenen Markierungen. Dann plötzlich stutzte Thorsten.


  „Kerstens, wenn ich mich nicht sehr täusche, sind wir nicht mehr auf dem richtigen Weg.“


  „Wir sind doch genau den Markierungen gefolgt!“


  „Bislang schon. Aber beim letzten Gang wunderte ich mich bereits. Die Abzweigung hatte ich anders in der Erinnerung.“


  Sie kehrten um, konnten jedoch keine Veränderung feststellen. Kopfschüttelnd drehte Thorsten wieder um. Je weiter sie kamen, desto fremder wurde ihnen der Gang, wie nun auch Kerstens zugeben mußte.


  „Ich habe dafür nur eine Erklärung“, sagte Thorsten nach einer Weile. „Sie erinnern sich sicherlich, daß Hemming davon sprach, die Gänge seien bei ihm und Eriksen dauernd verändert worden. Wir haben bislang nicht darauf achtgegeben, aber ich glaube nun, daß auch hinter uns die Gänge sich teilweise verschlossen haben, während sich andere an ihrer Stelle öffneten.“


  Sie kehrten abermals um und folgten der alten Richtung.


  „Achten Sie darauf, ob irgendwo ein Gang nach oben führt“, mahnte der Kommandant seinen Begleiter. „Wir müssen endlich zu den Gefährten kommen.“


  Unverdrossen schritten sie aus.


  Eine neue Abzweigung des Ganges öffnete sich vor ihnen. Thorsten trat entschlossen in den Seitengang. Nach einer Weile endete der Gang abrupt.


  „Schon wieder eine Sackgasse“, schimpfte Kerstens.


  Thorsten blieb nachdenklich stehen.


  „Leuchten Sie auf die Stirnwand“, befahl Thorsten und trat näher an den Abschluß des Ganges heran. „Vergleichen Sie einmal die Stirnseite des Ganges mit den Wänden, fällt Ihnen dann nichts auf?“


  Der Ingenieur trat näher. Grell fiel der Lichtkegel auf die Kante, wo Wand und Abschluß des Ganges zusammenstießen. Dann sah auch er es.


  „Das ist verschiedenes Material“, sagte er verblüfft.


  „Zumindest sind es abweichende Farben“, korrigierte der Kommandant Kerstens Feststellung.


  „Dann muß hier eine Lösung verborgen sein“, meinte der Ingenieur.


  Thorsten nickte zustimmend.


  „Wir wollen nachsehen.“


  Sie leuchteten jeden Fleck der Wand ab, mühten sich angestrengt, den Gangverschluß zu öffnen. Vergeblich!


  „Es hat keinen Sinn!“ stellte Thorsten nach einer Weile resigniert fest. „So kommen wir nicht weiter.“


  Er hob seine Waffe. „Treten Sie zur Seite“, herrschte er den Techniker an, der noch nicht begriff, was Thorsten beabsichtigte.


  Vorsichtig peilte Thorsten die Wand an, zielte sorgfältig auf die Schnittkante und stellte den Strahl der Handwaffe auf schwach ein. Dann drückte er den Knopf nieder.


  Plötzlich glühte die Stirnseite des Ganges auf. Dann gab sie nach und bildete eine Öffnung.


  „Leuchten Sie durch das Loch“, verlangte Thorsten.


  Der Schein drang in ein weiteres Gangstück ein. Befriedigt nickte der Kommandant.


  Wieder flammte der Strahl auf, diesmal breitflächig geschaltet. Endlich war die Öffnung groß genug. Kerstens trat durch sie in das neue Gangstück.


  „Nehmen Sie Verbindung mit Hemmung auf“, rief Thorsten.


  Ingenieur Kerstens stellte den Kontakt mit der Wand her.


  „Gut, daß Sie sich melden, Kommandant. Wir hatten Sie schon vermißt. Eriksen hat uns inzwischen mit seiner Gruppe erreicht“, rief Hemming. „Wollen Sie die ganze Unterwelt niederbrennen, Kommandant?“


  „Woher wissen Sie, daß wir das Gangende niedergebrannt haben?“ unterbrach Thorsten ihn.


  „Plötzlich flackerte hier bei uns ein Licht auf. Ich tastete den entsprechenden Schalter nieder, und schon hatten wir Sie im Bild. Sie haben eine Warnanlage in Tätigkeit gesetzt.“


  Thorsten verstand. „Können Sie meinen Standort feststellen, Hemming?“


  „Kommandant, Sie sind nicht mehr weit von uns entfernt. Ich kann die Gangschaltung verfolgen. Gehen Sie jetzt geradeaus, dann kommen Sie nach einer Weile an eine Rampe, die sich rasch emporwindet, bis sie die Höhe unserer Gänge erreicht hat. Kerstens, streifen Sie im Gehen bitte mit dem Funkgerät immer an der Wand vorbei, damit wir die Verbindung nicht verlieren.“


  Sie erreichten schon bald die Rampe.


  „Der Gang vor Ihnen endet wieder blind“, erklärte Hemming.


  Da glitt vor ihnen der Gangverschluß in die Seitenwand hinein. Der Kommandant blieb überrascht stehen, konnte aber den Öffnungsmechanismus nicht feststellen.


  „Biegen Sie den nächsten Gang rechts ein“, gab Hemming Anweisung. „Ich habe Sie gut im Bild.“


  „Wie geht der Weg weiter, Hemming? Ist die Verbindung völlig frei?“


  „Leider nicht, die Schwierigkeiten werden noch kommen.“


  Der Gang endete.


  „Interessant“, murmelte der Ingenieur und schaute auf die mit Hebeln und Schwungrädern versehene Tür.


  „Die Tür läßt sich in bestimmtem Rhythmus öffnen“, klang da Hemmings Stimme beruhigend auf.


  Er gab den Öffnungsmechanismus durch.


  „Wir haben lange experimentieren müssen, bis es mir und Giese endlich gelang, diese Klippe zu überwinden.“


  Kerstens folgte seinen Anweisungen. Dann schwang mit saugendem Geräusch die mächtige Metalltür vor ihnen auf.


  Thorsten schaute in die mächtige Maschinenhalle, die im Glanze hellen Lichtes vor ihnen lag.


  „Sie können Ihre Lampe löschen!“ gab Hemming durch. „Ab jetzt ist Ihr Weg beleuchtet.“


  Sie folgten dem Weg, den Hemming ihnen beschrieb, und erreichten den jenseitigen Ausgang der Halle, wo sich ein breiter Gang vor ihnen öffnete, der durch fortlaufende Leuchtröhren erhellt war. Thorsten schritt hinein und wollte hastig weitereilen, als er plötzlich das Gefühl hatte, der Boden rutsche unter ihm fort.


  Mit einem Aufschrei fiel er zu Boden. Die Wände des Ganges glitten an ihm vorbei, und es dauerte eine Weile, bis er begriff, daß er auf einem laufenden Band lag.


  Voller Entsetzen sah Kerstens seinem entschwindenden Kommandanten nach. Panik befiel ihn, als er sich plötzlich so allein in dieser unheimlichen Umgebung sah.


  Indessen glitt Alger Thorsten auf dem Gleitband in raschem Tempo voran. Vorsichtig richtete er sich auf. Erst jetzt merkte er, daß Kerstens nicht mehr bei ihm war.


  Wohin die Gleitbänder ihn führten, wußte er nicht. Es hieß abwarten.


  Die letzte Tür schwang auf, und dann hielt das Gleitband ebenso unvermittelt an, wie es in Gang geraten war.


  Thorsten schaute in die lachenden Gesichter seiner Kameraden. Hemming eilte ihm entgegen.


  „Wie haben Sie das nur geschafft“, begrüßte Thorsten seinen jüngsten Offizier.


  „Keine Ahnung“, bekannte Hemming.


  Überrascht sah Thorsten auf. „Sie wissen nicht, wie Sie mich hierhergeholt haben?“


  „Nein. Es flackerte plötzlich ein Licht auf, genau wie beim erstenmal, als Sie die Tür durchgeschmolzen haben. Ich nahm daher an, daß dieses Licht mit Ihnen in Verbindung stehen müsse, und legte den zugehörigen Hebel um. Sogleich setzte das Gleitband sich in Bewegung.“


  Thorsten wurde nachdenklich. „Eine unheimliche Welt. Aber wo ist Kerstens?“


  „Ingenieur Kerstens war über Ihr Verschwinden so überrascht, daß er vergaß, mit uns Funkkontakt aufzunehmen. Inzwischen hat er sich aber besonnen und wird von Giese hierher eingewiesen.“


  Ein ziemlich erschöpfter Kerstens erreichte endlich die Zentrale. Lademeister Eriksen, der Leiter der Entsatzgruppe, nahm ihn gleich in Beschlag. Auf einen Techniker hatten sie schon lange gewartet, um hinter einige weitere Rätsel in der Zentrale zu kommen.


  Thorsten sah sich anerkennend um. „Wir müssen bald mit dem Schiff Verbindung aufnehmen. Haben Sie schon einen Weg zu unserer Befreiung gefunden?“


  „Wir haben uns inzwischen soweit orientiert, daß wir nun den Weg ins Freie finden werden. Dagegen haben wir noch keine Möglichkeit gefunden, etwa durch Funk mit der Außenwelt in Verbindung zu treten. Die Kameraden müssen sich leider noch gedulden.“


  Thorsten rang mit sich. „Es hat keinen Sinn, daß ich hier Befehle erteile, Hemming, da ich mit der Lage nicht genügend vertraut bin. Sie haben daher die Handlungsgewalt.“


  „Danke, Kommandant.“


  Hemming nahm seinen Kommandanten zur Seite. Er trat vor ein mächtiges Schaltpult und betätigte einige Hebel. Sogleich leuchtete ein Bildschirm auf.


  Thorsten sah gebannt auf das Bild, das die freie Oberfläche des Planeten zeigte, wie sie aus der Höhe von einigen tausend Kilometern aussehen mochte.


  Hemming schaltete indessen schon weiter.


  „Was ist das?“ erschrak Thorsten, als nun ein kräftiges Summen aufklang.


  „Gekoppelte Fernbeobachtung. Das wollte ich Ihnen zeigen, Kommandant.“


  Thorsten sah, wie auf dem Schaltpult neue Kontrollbirnen aufglühten.


  Hemming schaltete an der Feineinstellung.


  „Das ist ein Gefechtsstand!“ erkannte Kommandant Thorsten sichtlich überrascht.


  „Das ist auch meine Vermutung“, stimmte Hemming zu, „und ich möchte sogar noch einen Schritt weiter gehen. Es handelt sich um einen vollautomatischen Gefechtsstand.“


  Der Kadett schaltete neue Geräte ein. Ein Bildschirm flammte auf.


  „Alles menschenleer!“ stöhnte Thorsten. „Sieht das überall so aus?“


  „Ja!“ Hemming schaltete das Bildgerät wieder aus. „Überall. Und überall sind die gleichen automatischen Gefechtsstände, über den ganzen Planeten verteilt. Und in keinem ist ein Mensch zu sehen. Nur Automaten!“


  „Dann halten Sie den Planeten für unbewohnt“, rief Thorsten erregt.


  „Ja“, sagte Hemming ernst. „Eine verlassene Welt, deren Automaten noch arbeiten.“


  „Und Automaten haben unser Schiff abgeschossen?“


  „Ja, in dem Augenblick, als ihre Taststrahlen die RIGEL ausmachten, ein Schiff, das für die Automaten fremd sein mußte.“


  „Wie sollen wir dann je diesen Planeten wieder verlassen?“ fragte Thorsten.


  Hemming sah ihn ernst an.


  „Das wird unser großes Problem sein.“


  Das Bild des Suchers änderte sich, Hemming schaltete es auf die Planetenoberfläche zurück. Der Bildausschnitt wanderte, bis er das Wrack der RIGEL gefunden hatte. Hemming vergrößerte den Ausschnitt bis zur Leistungsgrenze des Gerätes. Deutlich waren die Kameraden zu erkennen, die an der Oberfläche des Schiffes arbeiteten. „Es ist Morgen, Kommandant.“


  Thorsten merkte jetzt, wie müde er geworden war. Seit vierundzwanzig Stunden hatte es keinen Schlaf für ihn gegeben.


   


  *                     *


  *


   


  Nach ihrer Rückkehr aus dem Labyrinth hatten sie alle ihr Bestes gegeben, um die RIGEL wieder startklar zu machen, und nach einigen Wochen war ihnen das zuerst unmöglich Erscheinende auch gelungen.


  Da aber der „Automatenplanet“ – wie sie ihn inzwischen nannten – keinerlei Sternkarten aufgewiesen hatte, mußten sie weitersuchen.


  Alger Thorsten hatte sich entschlossen, das nächste Sonnensystem anzusteuern, nachdem sie den Planeten verlassen hatten, ohne daß die automatischen Abwehranlagen auf ihren Start reagierten.


  Astrogator Bevier hatte die Transition zum nächsten System berechnet. Thorsten führte selbst den Sprung durch. Dann leuchtete eine neue Sonne vor ihnen auf.


  „Ortung!“


  Wilm tastete sich in die Verbindung ein.


  „Entfernung vom Zentralgestirn 17,3 Lichtstunden. Absolute Helligkeit der Sonne 0,6 Einheiten. Planetenortung läuft noch.“


  „Gut. Aber geben Sie mir möglichst rasch die Werte durch.“


  Der Astrogator trat neben den Kommandanten an den Sichtschirm. „Sieht nicht besonders günstig für uns aus“, meinte er.


  „Stimmt!“ gab Thorsten zurück. „Wir brauchen einen Planeten in großer Sonnennähe, wenn wir Aussicht auf Erfolg haben wollen. Die äußeren Planeten dürften von dieser schwachen Sonne nicht genügend Energie erhalten.“


  „Funkzentrale“, schaltete sich Wilm ein. „Ich habe die Planetenmessung.“


  „Geben Sie die Werte durch.“


  „Fünf Planeten festgestellt. Innerer Planet drei Lichtminuten vom Zentralgestirn entfernt. Zweiter Planet sieben, dritter zehn. Ein gigantischer Planet in etwa fünfundzwanzig Entfernung, ein kleiner äußerer in fast fünfzig Lichtminuten Entfernung.“


  „Danke! Beobachten Sie Störungsbahnen in Anflugebene auf zweiten Planeten!“


  Thorsten tastete die Verbindung aus und wandte sich an Bevier.


  „Was halten Sie davon?“


  „Sieht günstig aus, wenn der zweite Planet annehmbare Atmosphäreverhältnisse aufweist.“


  „Auch meine Meinung. Die anderen Planeten dürften nicht in Frage kommen. Steuern wir ihn an.“


  Bevier stellte die Werte ein.


  „Funkortung!“ meldete sich Wilm. „Kommandant, ein sechster Planet in etwa eineinhalb Lichtstunden Entfernung von der Sonne geortet.“


  „Warum erst jetzt?“


  „Steht hinter der Sonne. War vom ersten Fixierungspunkt aus nicht zu orten.“


  „Sechs Planten“, sagte Bevier zufrieden. „Ein mittleres System in jeder Hinsicht.“


  Die RIGEL hielt mit verzögerter Fahrt Kurs auf den zweiten Planeten. Die Anflugbahn lag ein wenig über der mittleren Planetenebene, so daß eine Kollision mit kosmischen Trümmerstücken kaum zu befürchten war. Den dritten Planeten ließen sie links liegen. Bevier verstärkte die Optik, als sie seine Bahn passierten.


  „Eine wüste Trümmerwelt“, meinte er nachdenklich. „Also offensichtlich unbewohnt.“


  „Nehmen Sie Spektrogramm des zweiten Planeten!“ ordnete Thorsten an.


  Bevier tastete mit Hemmings Hilfe die spektrographischen Kameras ein. Das Ergebnis war zufriedenstellend.


  „Leben möglich. Mehr läßt sich erst aus unmittelbarer Nähe sagen.“


  Thorsten war darum auch nicht erstaunt, als aus der Höhe der Parkbahn um den Planeten einige größere Städte zu erkennen waren.


  Das Schiff kam in der Nähe einer der gesichteten großen Städte nieder.


  Aber die Stadt war ein Trümmerfeld.


  „Außenmessung!“ ordnete der Kommandant an.


  „Atembare Zusammensetzung.“


  „Dürfen wir eine Expedition unternehmen?“ fragte Eicksen.


  „Ja. Wie wollen Sie vorgehen?“


  „Ich möchte den Jeep nehmen.“


  Thorsten nickte.


  Zusammen mit Hemming, Giese und dem Biologen Dr. Ruehl schaffte Eicksen den Jeep nach draußen vor die Schleuse.


  Eicksen bediente selbst das Steuer, und der Wagen schoß auf die Ruinenstadt zu.


  „Keine Spur von Zivilisation“, stellte Dr. Ruehl nachdenklich fest, als er die Umgebung musterte.


  Zwischen hochwucherndem Savannengras standen nur vereinzelt Bäume und Sträucher.


  Bei den ersten Trümmern machten sie Halt. Sie stiegen aus, und Ruehl hob sofort einen Stein aus den Trümmern auf.


  „Kunststein“, murmelte er nach sorgfältiger Untersuchung. Dann schritten sie zu Fuß weiter. Aber nirgends konnten sie Leben entdecken. So traten sie schließlich wieder den Rückmarsch an.


  Thorsten verriet seine Enttäuschung nicht, als Eicksen ihm Bericht erstattete. „Wir müssen die Bewohner des Planeten suchen. Wir werden diesen Kontinent mit Erkundungsbooten durchforschen.“


  Drei Boote machten sich auf den Weg. Aber alle aus der Höhe gesichteten Städte erwiesen sich als Ruinengebilde. Die Suche nach neueren Städten blieb dagegen vergeblich.


  Dann hatte Eicksen Erfolg. Er sichtete ein Jägerlager in der Nähe eines kleinen Weihers, als er mit seiner Maschine dicht über den Boden hinwegflog.


  Thorsten rief ihn sogleich zurück, als er den Bericht durchgab.


  Der Kommandant entschloß sich, persönlich die erste Kontaktaufnahme vorzunehmen und nur mit einem Boot das Lager aufzusuchen. Hemming und Dr. Ruehl sollten ihn begleiten.


  Als ihr Boot sich in der Nähe des Weihers niedersenkte, gab es unter den Menschen der kleinen Jagdsiedlung kaum Aufregung.


  Würdevoll schritt ein alter Mann auf sie zu, begleitet von einigen seiner Jäger. Ruhig blieb er vor den Fremden stehen, die aus dem fremden Boot gestiegen kamen, und begrüßte sie freundlich. Er sprach aber eine fremde Sprache, die niemand verstand.


  Mit einer Handbewegung lud der Alte die Fremden ein, ihm zum Lager zu folgen. Er führte sie zu seiner Hütte und bedeutete den Fremden, Platz zu nehmen. Dann verschwand er.


  Nach wenigen Minuten kehrte er wieder zurück. In der linken Hand trug er einen Korb, der aus Bast geflochten schien. Mit der rechten nahm er daraus einen Fladen und bot ihn den Fremden an.


  Thorsten nahm dankend an. Er begriff sofort, daß es sich um die alte Sitte der Begrüßung eines willkommenen Gastes handelte. Er reichte zu Ruehl und Hemmings weiter.


  Der Alte murmelte einige Worte, dann griff auch er zu.


  Das Nomadenlager war nicht sehr groß, wie der Rundgang nach dem Essen zeigte. Frauen und Mädchen gingen ruhig ihrer Arbeit nach. Keiner von ihnen schenkte den Fremden große Beachtung. Eine eigentümliche Stille lastete über dem Lager.


  „Wenn wir uns nur mit ihnen verständigen könnten!“ meinte Dr. Ruehl.


  „Das wird kaum möglich sein“, sagte Thorsten enttäuscht. „Nach meiner Ansicht hat sich die Sprache dieser Nomaden sehr weit vom galaktischen Standard entfernt; ich kann jedenfalls keinen Anklang an Intergalaktika mehr entdecken. Außerdem scheint auch eine Verständigung wenig erfolgversprechend zu sein, denn bei diesen Nomaden werden wir kaum unser Ziel erreichen. Es ist sehr unwahrscheinlich, daß sich ausgerechnet bei diesem Wandervolk noch Karten der alten Galaxis erhalten haben sollten.“


  „Stimmt schon. Aber dennoch kann in der Überlieferung dieses Volkes eine Erinnerung an ihren Ursprung erhalten sein, woraus wir Hinweise auf den ungefähren Standort des Planeten in der Ebene unserer Milchstraße finden könnten.“


  „Ich werde die RIGEL hierher beordern“, entschied Thorsten sich.


  „Dann kann auch Dr. Wiemers sein Glück versuchen“, pflichtete Ruehl bei.


  „Der Psychologe? Was soll der helfen, oder halten Sie das hier für ein psychologisches Problem?“


   „Vielleicht auch. Doch ich dachte an Dr. Wiemers, weil er eine private Leidenschaft für Intergalaktika und die damit zusammenhängenden Probleme hat.“


  Thorsten wehrte ab. „Der Translator wird die Aufgabe schon schaffen.“


  Ruehl nickte nachdenklich. „Der Translator ist aber letztlich nur eine Maschine, die die Elemente einer jeden galaktischen Mundart oder Sprache mit den Elementen der Intergalaktika vergleicht, analysiert, soweit das einer Maschine möglich ist, und sie dann übersetzt. Das funktionierte bislang auch immer gut, solange man einen schriftlichen Text hatte, den unser Translator übertragen konnte. Glauben Sie, daß die Nomaden hier schriftliche Aufzeichnungen besitzen?“


  Thorsten wurde ein wenig verlegen.


  „Schon gut“, sagte er. „Dr. Wiemers hat Interesse für vergleichende Sprachwissenschaften. Er wird daher auch in der Lage sein, die Elemente dieser Sprache für den Translator schriftlich zu fixieren. Das um so mehr, als er sicherlich für dieses Volk größtes Interesse haben wird. Ich bin überzeugt, daß auch die Nomadensprache noch die Verwandtschaft mit der alten Sprache der galaktischen Menschheit besitzt. Es ist nicht der erste Fall, daß wir auf ein völlig von der Umwelt getrenntes System stoßen.“


  Thorsten wandte sich um.


  „Hemming, rufen Sie vom Boot aus die RIGEL an. Sie soll in der Nähe des Weihers hier landen. Berichten Sie Bevier kurz von dem hier Erlebten.“


   


  *                     *


  *


   


  Die Tür zur Funkkabine schwang auf, und Hemming trat ein.


  Der Funker schrak auf.


  „Ach Aarn, du bist es! Ich war in Gedanken versunken.“


  „Das sehe ich! Du scheinst nicht mehr im Dienst zu sein“, rief Hemming lachend.


  „Es ist so“, gab Wilm zu. „Hier gibt es doch keinen Funkbetrieb, und da ich meine Geräte alle sorgfältig geprüft und überholt habe, gibt es für mich keine Arbeit. Nun war ich immer schon technisch sehr interessiert, und da kam eines Tages Wiemers zu mir und erbat meine Hilfe.“


  „Wiemers soll doch die Verständigung mit den Nomaden herstellen?“ unterbrach Hemming aufmerksam den Bericht.


  „Ganz recht. Wir sind inzwischen viel mit den Menschen dieses Planeten zusammengekommen, das heißt, eigentlich nur mit der kleinen Gruppe, die hier ihr Lager hat. Während Wiemers die Elemente ihrer Sprache ergründete, bediente ich den Translator.“


  „Deshalb habe ich dich so selten gesehen!“


  „Ich habe dich in den vergangenen Tagen auch vermißt. Wo hast du dich denn herumgetrieben?“


  „Herumgetrieben ist gut“, lachte Aarn Hemming, „doch es stimmt sogar. Zunächst war ich mit Dr. Ruehl zusammen. Dann habe ich mit Eicksen und seinen Leuten in den Patrouillenbooten diesen Planeten von der Luft aus erkundet. Es gibt außer zahlreichen Inseln und diesem Kontinent noch zwei weitere Kontinente auf diesem Planeten, doch ist dieser Kontinent wohl der größte und vor allem der klimatisch günstigste. Die anderen Kontinente scheinen unbewohnt zu sein.“


  „Stimmt genau“, lächelte Wilm triumphierend, „das hatten wir auch schon herausgebracht. Nach den Erinnerungen dieses Volkes ist nur dieser Kontinent besiedelt worden.“


  „So, könnt ihr die Sprache schon verstehen?“ staunte Hemming. „Allerdings! Dr. Wiemers und ich sprechen sie sogar schon ein wenig.“


  Hemming plauderte noch kurze Zeit mit dem Freund und eilte dann in die Zentrale zurück. Dort war gerade Dr. Wiemers dabei, dem Kommandanten Bericht zu erstatten.


  „Ich freue mich“, unterbrach Thorsten ihn schließlich, „daß Sie mit der Verständigung so gut vorangekommen sind, doch wäre es mir lieber, Sie könnten bei unserem Hauptanliegen Erfolge verzeichnen. Es ist für uns lebensnotwendig, endlich zu erfahren, wo unser Schiff sich befindet. Können Sie mir dabei keine Hoffnung machen?“


  „Vielleicht.“ Die Antwort kam zögernd. „Kommandant, ich möchte einen letzten Versuch machen, obwohl ich fürchte, daß Sie nicht sehr viel davon halten werden. Exakte wissenschaftliche Daten kann ich von diesem Volk nicht erwarten, das muß ich zugeben. Andererseits ist das dichterische Schaffen dieses Volkes groß, obwohl es nur noch die mündliche Form der Überlieferung kennt. Darunter sind zahlreiche Sagen, auch aus der Frühzeit des menschlichen Lebens. So gibt es eine Sage von der Urgeschichte der Menschheit dieses Planeten. Danach soll das Feuer der Anfang gewesen sein, das sich auf eine Insel herniedersenkte. Aus diesem Feuer traten dann die ersten Menschen. Das erinnert an eine Rakete, die auf ihrem Feuerstrahl landet.


  Ich habe den alten Nomaden gebeten, mir aus diesen alten Sagen zu berichten, und er hat es mir für diesen Abend versprochen.“


   


  *                     *


  *


   


  Die Schatten der Dämmerung hüllten das Raumschiff ein. Kommandant Thorsten hatte keine Außenposten stehen, da das Schiff genügend gesichert war.


  Am Feuer der Nomaden saßen Dr. Wiemers und Hemming und warteten gespannt auf den Bericht des Erzählers.


  „Wieder geht der Wächter auf“, sagte dieser mit monotoner Stimme, „er erinnert unser Volk an seinen Ursprung.“


  Wiemers sah auf das strahlende Gestirn, das in bläulichem Glanz funkelte.


  „Berichte uns davon!“ bat er.


  Der Erzähler erhob sich.


  „Aus dem Feuer traten die ersten Menschen. Sie wohnten auf der großen Insel, bis ihre Zahl zu groß geworden war. Da beschlossen sie, die Insel zu verlassen, um diesen Kontinent zu suchen, auf dem unser Volk groß und mächtig wurde.


  Zurück aber blieb die Insel, die der Ursprung der Menschheit ist; zurück blieb der Tempel des Wissens, in dem die Weisheit unseres Volkes ruht.


  Unser Volk fand dieses Land, und es war groß und weit. Die Väter aber schauten zurück auf die Insel, von der sie gekommen waren. Und sie nannten den Stern, der in jener Richtung stand, den Wächter, damit er über unser Volk wachen möge.


  Das Volk aber wuchs und breitete sich aus. Es verrichtete Taten des Ruhmes und der Kunst; es baute große Städte und Straßen. Wir wurden mächtig und stolz – doch wir wurden unzufrieden.


  Da zogen die Väter aus den Städten und suchten die Einsamkeit. Unser Volk lebt seitdem unter den Sternen, doch es hat seinen Frieden wiedergefunden.“


  Thorsten war mit diesem Bericht nicht zufrieden. Resigniert sagte er:


  „Wir werden weiter suchen müssen. Eines Tages finden wir Menschen, die uns helfen können.“


  „Suchen Sie doch die Insel, von der der Sänger berichtete“, meinte Dr. Wiemers. „Zumindest haben wir die präzise Himmelsrichtung. Ich würde in der Richtung des abendlichen Sternaufgangs suchen.“


  „Also gut. Setzen wir die Boote zu Suchübungen ein.“


  Eines der drei Boote flog Hemming, der inzwischen zum Leutnant befördert worden war. Während Eicksen und Simé mit ihren Flugbooten die Küstengegend absuchten, wagte sich Hemming weit über den Ozean hinaus.


  Plötzlich erstreckte sich unter ihm eine gewaltige Insel. Von Entdeckerfreude erfüllt, zweifelte er keinen Augenblick daran, daß dies etwa nicht das gesuchte Ziel sein könnte, doch er zögerte noch, den Kameraden davon Mitteilung zu machen.


  Er stellte die Robotsteuerung des Bootes auf Kreiskurs ein und griff zu seinem Feldstecher. Unter ihm lag eine reichgegliederte Landmasse. Das Land war gebirgsreich. Aus der Höhe erkannte er einige Flüsse, die zwischen dichten Wäldern dahinglitten. Täler und Ebenen folgten.


  Er schaltete die Automatik aus und zog das Boot tiefer.


  Nun zögerte er nicht mehr länger und rief Eicksen an.


  „Ich habe das Ziel gefunden“, erklärte er stolz.


  Zu seinem Erstaunen war der erste Offizier jedoch skeptisch, erklärte sich aber schließlich bereit, zu kommen, da Simé und er bislang nichts von Bedeutung gefunden hatten.


  Als Eicksens Boot aufholte, pendelte Hemming über der Insel in Kurven dahin.


  „So geht es nicht!“ erklärte Eicksen bestimmt. „Wir müssen in die Suche System bringen. Sollte es wirklich noch ein Zeichen einer früheren Besiedlung geben, dann werden wir dies kaum durch Zufall entdecken.“


  „Der Tempel des Wissens“, erklärte Hemming feierlich.


  „Sie sollten die alte Sage nicht zu wörtlich nehmen“, mahnte Eicksen.


  Sie beschlossen, in Sichtverbindung miteinander die Insel planmäßig zu überfliegen.


  Hemming war es, der das Ziel als erster sah.


  Sein Aufschrei ließ Eicksen aufmerken.


  „Haben Sie etwas gesehen?“


  „Unter uns liegt ein Raumschiff“, verkündete Hemming mit fiebernder Erregung.


  Die Boote setzten nebeneinander auf. Eicksen sprang aus der Kabine, Hemming folgte ihm.


  Sie blickten auf die rostbedeckte Hülle. Nachdenklich fuhr Eicksen mit der Hand über das genarbte Metall. „Das ist kein Rost“, sagte er dann. „Die Schiffswände dürften auch gar nicht rosten. Aber es muß seit Jahrtausenden hier liegen, wenn es so aussieht.“


  Hemming sah sich um. „Warum ist es nicht verschüttet? In dieser langen Zeit müßte es tief begraben sein.“


  Statt einer Antwort deutete Eicksen auf die Umgebung. Hemmings Blick folgte der Hand. Jetzt sah auch er die Trümmer zur Seite. Der Stumpf einer geborstenen Säule ragte noch aus der Erde empor, fast völlig überwuchert. Daneben lagen einige Steintrümmer, wie sie auch in der Nähe des Schiffes zu finden waren.


  „Der Tempel des Wissens!“


  Diesmal stimmte Eicksen ihm zu.


  „Der Tempel muß lange Zeit hindurch den Staub vom Schiff ferngehalten haben. Die Schichten der Jahrhunderte schlugen sich außerhalb des Tempels nieder, bis eines Tages dann doch auch dieser Bau zusammensank. Sehen Sie sich das Schiff genau an; es liegt schon tief genug im Boden. Der Sturz des Tempels liegt schon Jahrhunderte, wenn nicht Jahrtausende zurück.“


   


  *                     *


  *


   


  Die RIGEL setzte in der Nähe der drei Boote fast unmittelbar neben dem alten Raumschiff auf. Thorsten sprang als erster von Bord und befahl die Techniker an die Arbeit. Eine Öffnung in das Schiff war schnell geschlagen.


  Zwei Stunden später endete die Suche.


  „Alles vermodert“, berichtete Bevier dem Kommandanten. „Das Innere des Raumers ist noch zerfallener als die Hülle.“


  „Das hatte ich befürchtet.“


  „Was nun?“


  „Zurück. Hier finden wir keine Hilfe“, sagte Thorsten müde.


  Aber Wiemers, der im Nomadenlager geblieben war, gab nicht auf.


  „Was verlieren wir durch eine weitere Suche?“ fragte er Thorsten. „Glauben Sie nicht, daß ein Volk, das von den Sternen kam, seine wichtigsten Aufzeichnungen noch sicherer verwahrte?“


  Thorsten ging auf den Vorschlag ein.


  „Ich gebe Ihnen das große Landungsboot, Wiemers. Bevier, Sie begleiten den Doktor.“


  Eine knappe Stunde später raste das Boot los; da die Position nun feststand, konnte Bevier mit Höchstgeschwindigkeit dem Ziel entgegeneilen.


  Als die beiden Männer das Innere des Schiffes betraten, fragte Wiemers:


  „Wo würden Sie suchen?“


  „In der Zentrale“, erklärte Bevier ohne Zögern.


  „Ich nicht“, meinte der Psychologe. „Überlegen Sie bitte einmal. Dies war gewissermaßen das Nationalheiligtum des Volkes. Sie überdachten es einst mit dem Tempel, um es zu schützen. Zugleich wollten sie das Wissen bewahren. Vermutlich mauerten sie die Dokumente ein, verschlossen sie luftdicht. Und wo?“


  „Wenn das Schiff ein Denkmal ist, könnte es auf einem Sockel ruhen“, vermutete Bevier.


  „Der Tempel wies bestimmt ein festes Fundament auf“, stimmte Wiemers zu. „Dort unten muß das Geheimnis ruhen.“


  Bevier merkte, wie Erregung ihn befiel. Er machte kehrt und raste davon. Wenige Minuten später kam er mit einem Brenner zurück.


  „Wenn wir unten im Schiff nicht weiterkönnen“, erklärte er.


  Dr. Wiemers nickte und schritt voran. Immer tiefer ging es hinunter, längst mußten sie unter dem Bodenniveau sein, als endlich das untere Stockwerk erreicht war.


  Sorgfältig leuchteten sie den Boden des Schiffes ab.


  „Hier lag einst der untere Zentralgang“, erklärte Bevier. „Wenn es eine Verbindung nach unten gibt, muß sie hier zu finden sein. Sonst müssen wir den Kommandanten bitten, uns Hilfe zu schicken. Ohne Räumbagger kann ich von außen den Grund nicht freilegen.“


  Bevier brauchte nicht lange zu suchen. Sie standen plötzlich vor einer Tür die im Licht ihrer Scheinwerfer anders glänzte als das Material des Schiffes.


  Dr. Wiemers trat näher und wischte mit der Hand über die Fläche. Staub rieselte herunter, und dann erkannte auch Bevier, daß dort Schriftzeichen standen.


  „Intergalaktika!“ sagte Wiemers feierlich.


  Bevier trat näher. Die Schriftzeichen waren ein wenig fremdartig, doch es war ohne Zweifel die galaktische Verkehrssprache. Bestürzt las er: „Diese Tür soll verschlossen bleiben, bis die Menschheit den Weg zu den Sternen wieder sucht. Dann öffnet ohne Bedenken, denn hier ruht das Geheimnis unserer Herkunft.“


  „Es war nicht für uns bestimmt“, meinte Wiemers nachdenklich, „aber jetzt betrifft es uns. Das Volk dieses Planeten sucht den Weg zu den Sternen nicht mehr.“


  Er schaute sich suchend nach dem Öffnungsmechanismus um. Bevier deutete auf das Handrad neben der Tür.


  „Der Mechanismus ist einfach. Wir wollen das Rad drehen.“


  Der Mechanismus des uralten Rades funktionierte reibungslos. Die Tür schwang auf. Sie traten in eine kleine Kammer.


  Bevier wies zur Seite. „Vakuumpumpen“, erklärte er.


  Dann öffneten sie die nächste Tür. Sie öffnete sich erst, nachdem der Druckausgleich hergestellt war. Der dahinterliegende Raum war leergepumpt.


  Dann standen sie in dem Heiligtum eines verschollenen Volkes, das doch ein Volk ihrer Rasse war.


  Der Raum war nicht groß. Er enthielt nur drei verschlossene Kassetten.


  „Wir wollen sie mitnehmen“, entschloß Bevier sich.


  „Sie sind das Heiligtum der Nomaden“, erinnerte der Psychologe.


  Bevier lachte. „Sie würden nie hierher finden. Und wenn, sie würden nicht verstehen, da sie nicht lesen können. Wir aber müssen an uns denken. Und außerdem“, setzte er besänftigend hinzu, „wird auch dieses Volk eines Tages wieder Verbindung mit dem Hauptstamm der Menschheit haben. Bis dahin verwalten wir ihr Erbe.“


  Dr. Wiemers gab nach. Er sah ein, daß seine Bedenken kleinlich waren.


  Im Schiff herrschte große Überraschung, als die beiden mit ihrem Fund zurückkehrten. Bevier überbrachte dem Kommandanten die Kassetten ungeöffnet. Sorgfältig ließ Thorsten die Verschlüsse aufspringen.


  Die erste Kassette enthielt die Logbücher des Raumschiffes Xeron III. Der Name besagte ihnen natürlich nichts. Alger Thorsten legte die Bücher vorerst zur Seite.


  Als er den Deckel der zweiten Kassette hob, ging ein Aufatmen der Erleichterung durch die Zentrale. Vor ihnen lagen die Sternkarten des alten Raumschiffes. Sie hatten darauf gehofft und doch bis zum letzten Augenblick gefürchtet, ihr Traum könne wieder in nichts zerrinnen.


  Die dritte Kassette enthielt ein Tagebuch. Thorsten legte es zu den Logbüchern. Andere Aufgaben waren dringlicher, mochte auch die Entzifferung der Geheimnisse um den Nomadenplaneten noch so reizvoll sein.


  Sie breiteten die Plastikfolien aus, die in der ihnen allen vertrauten Intergalaktika beschriftet waren. Auf einer der Karten, die einen Teilausschnitt der Galaxis zeigte, waren mehrere Fixsterne angekreuzt. Thorsten mußte das Logbuch der Xeron III zu Hilfe nehmen, um die genaue Position des Planeten zu bestimmen.


  Dann entwickelte er eine rastlose Tätigkeit. Die Offiziere arbeiteten fieberhaft an der Entschlüsselung der Karten. Die astronomische und mathematische Schiffsabteilung wurde mit eingespannt, damit die alten Werte umgerechnet werden konnten.


  Die Karten, die die Menschheit dieses Planeten zu den Sternen zurückführen sollten, retteten nun die RIGEL und ihre Besatzung.


  Und als das Schiff im Raum vor dem Planeten stand, sah Alger Thorsten lange auf den Planeten der Nomaden hinab. Seine einst so strengen Züge hatten noch einige Furchen mehr bekommen, zugleich aber war das Gesicht milder geworden.


  Oder müder?


  Astrogator Bevier trat neben seinen Kommandanten.


  „Die Sprungdaten sind berechnet. Die ungefähre Erdrichtung liegt fest.“


  Thorsten schwang herum.


  „Es hat keinen Sinn zu träumen, Bevier. Aber heute möchte ich für die Erde ein Gelöbnis ablegen. Wenn wir je wieder unsere Heimat erreichen, wird eines Tages auch erneut ein Schiff hierher finden. Die Erde vergißt ihre Brüder nicht!“ Er nahm seinen Platz im Zentralsessel ein. „Die Daten, bitte!“


   


  *                     *


  *


   


  „Unbewohnt!“


  Kommandant Thorsten starrte auf den Strahlschirm, auf dem sich das Bild des blauen Planeten in einer Deutlichkeit bot, als betrachte er es aus nächster Nähe und nicht aus der Entfernung von einigen Lichtminuten. Nach den bestürzenden Ereignissen der Fahrt war diese Vorsichtsmaßnahme mehr als geboten. Thorsten konnte es nicht riskieren, das Schiff noch einmal aufs Spiel zu setzen. Das letzte der ausgesandten Patrouillenboote war an Bord des Mutterschiffes zurückgekehrt, und Leutnant Hemming beendete seinen Bericht mit dieser lapidaren Feststellung.


  „Unbewohnt?“ Der Kommandant wandte sich wieder Hemming zu. „Es ist offensichtlich und doch …“ Zögernd brach er den begonnenen Satz ab.


  Thorsten schaute nachdenklich auf seinen jüngsten Offizier. Seine Gedanken schweiften in die Ferne. Er hielt nichts von Vorahnungen; es waren auch keine bangen Zweifel oder Sorgen, die ihn bedrückten. Er verstand nicht den inneren Widerspruch, den dieser Planet dem Betrachter bot.


  ,Meine Nerven sind überreizt’, sagte Thorsten sich still. ‚Alter Junge, du hast auf dieser Reise allzuviel mitgemacht. Es wäre an der Zeit, sich zur Ruhe zu setzen, aber du bist weiter davon entfernt, denn je.’ Der Kommandant dachte mit bissiger Selbstironie an den Tag, an dem er mit der Zuversicht die Expedition begonnen hatte, um durch sie das begehrte Amt des Raumadmirals endlich zu erlangen.


  „Es ist gut, Hemming!“ Thorsten gab sich einen Ruck und schaute seinem Offizier fest in die Augen. „Sie konnten auch nicht mehr tun als die anderen.“


  Hemming salutierte und verließ die Zentrale. Er hatte auch Ruhe verdient.


  Bevier, der erste Astrogator und seit der Katastrophe durch die Nova der einzige Astrogator des Schiffes, erhob sich aus seinem Sessel und trat neben den Kommandanten an den Strahlschirm.


  „Sie müssen Ihre Entschlüsse treffen, Kommandant!“


  Thorsten wandte sich um.


  „Diese Welt wird mir unheimlich“, dabei deutete er auf den Schirm.


  Bevier blickte ebenfalls auf den Schirm. Ruhig leuchtend lag der blaue Planet vor seinen Augen. Die riesigen Massen ausgedehnter Kontinente hoben sich in hellem Leuchten von dem tiefen Dunkel der Meere ab. Diese Kontinente waren, wie die Patrouillen berichtet hatten, dicht mit bläulich schimmerndem Pflanzenwuchs bedeckt. Was dagegen völlig zu fehlen schien, war die Tierwelt.


  „Haben Sie schon einmal blaue Pflanzen gesehen, Bevier?“ erkundigte sich Thorsten. In seiner Stimme lag ein leiser Anflug jenes höhnenden Spottes, durch den er einst gefürchtet und berüchtigt gewesen war.


  ,Mein Gott, die letzten Abenteuer müssen ihn mehr mitgenommen haben, als man denken sollte’, sann Bevier vor sich hin. Laut aber entgegnete er: „Wir haben schon andere Rätsel gesehen, Kommandant. Wollen Sie landen?“


  Thorsten schüttelte den Kopf. „Große Konferenz“, sagte er dann.


  Bevier stellte den Kommunikator ein.


  „Achtung, Durchsage! Große Konferenz im …“


  Die Lautsprecher in allen Abteilungen der RIGEL sprachen an.


  Wiemers saß abwartend an der linken Seite des Zentralsaales, der sich langsam füllte. An der Stirnseite stand, ein wenig ungeduldig, der Astrogator Bevier. Der zierliche Psychologe schaute abwägend auf den Offizier, dessen Entschlossenheit er schätzte. Bevier gehörte zu den Besonnensten an Bord der RIGEL. ‚Ein Mann, auf den man sich in Krisenzeiten verlassen kann’, dachte Wiemers nachdenklich.


  War Kommandant Thorsten unsicher geworden? Der Psychologe beschloß, diesem Gedanken bald nachzugehen. Eine Krise in der Person des Kapitäns ist für jedes Raumschiff eine Gefahr. Besonders gefährlich aber, wenn das Raumschiff noch dazu ein halbes Wrack war.


  Dr. Ruehl, der kräftige Biologe, nahm neben ihm Platz. „Merkwürdige Sache!“ brummte er nach einer freundlichen Begrüßung. „Was will man denn von uns?“


  Wiemers schaute den Biologen belustigt an. „Vermutlich abstimmen, ob wir uns auf dem Planeten häuslich niederlassen sollen, um den blauen Menschen zu züchten. Das fällt doch ganz in Ihr Gebiet, hochgelehrter Herr Raumbiologe!“


  Ruehl schnaufte. Aber er verstand einen Spaß.


  „Spotten Sie nur. Aber hier gibt es endlich einmal Arbeit für mich. Blaue Pflanzen, Wiemers, haben Sie das schon einmal gesehen? Ich sage Ihnen, dieser Planet ist eine Bereicherung für die Wissenschaft!“


  Das Gemurmel der Versammlung verstummte, als Kommandant Thorsten den Saal betrat und mit raschem Schritt auf seinen ersten Astrogator zutrat. Thorsten hob die Hand.


  „Meine Herren! Große Konferenzen sind nur üblich, wenn wir vor außergewöhnlichen Lagen stehen. Die Landung auf dem blauen Planeten, wie wir diese Welt genannt haben, könnte an sich durchaus zu den Routineangelegenheiten gehören, doch bin ich und nicht nur ich – zu der Ansicht gelangt, daß dieser Planet uns ein so großes Rätsel aufgibt, daß wir kein unnötiges Risiko auf uns nehmen wollen.“


  Er wandte sich zur Seite. „Eicksen, bitte!“


  Und plötzlich stand dort der baumlange erste Offizier vor der Versammlung. Wiemers hatte den schneidigen blonden Hünen, bei dem die Verantwortung nach einer jeden Landung des Schiffes lag, im Verlauf der bisherigen Fahrt kaum kennengelernt, denn Eicksens Arbeit war im Normalfall reine Routineangelegenheit. Mit der Landung ging auf ihn die Verantwortung für die Sicherheit der Expedition über, da er dann gewissermaßen an der Spitze der bewaffneten Macht stand.


  „Meine Herren“, begann Eicksen. „Die Atmosphäre dieses Planeten entspricht nahezu der irdischen. Er ist nach den Aufzeichnungen, die wir bei unserem letzten Abenteuer fanden, völlig unbewohnt, was an sich verwunderlich ist, da er auf den ersten Blick alle Voraussetzungen zu einer erfolgreichen Kolonisation bietet. Seit zahllosen Generationen dürfte allerdings in diesen Raumsektor keine Expedition mehr gelangt sein, so daß wir über den augenblicklichen Zustand nicht genau informiert sein können, zumal der Planet in unseren eigenen Unterlagen nicht verzeichnet war. Soweit die Geschichte.“


  Eicksen sah ein wenig unschlüssig zu Thorsten hinüber, doch dessen Gesicht blieb unbewegt. So fuhr er fort: „Nach den Erfahrungen, die wir auf dem verlassenen Planeten mit dessen automatischer Abwehr machten, wollten wir diesmal keine Vorsicht außer acht lassen. So sandten wir unsere Patrouillenboote zur Erkundung aus. Unsere Kundschafter bestätigten, daß die Welt unter uns atembare Luft in nahezu erdähnlicher Konzentration besitzt. Merkwürdig aber ist vor allem seine blaue Vegetation, die in unserer Galaxis einmalig sein dürfte. Doch noch etwas anderes konnten unsere Boote feststellen …“ Hier zögerte Eicksen, als suche er nach passenden Worten.


  „Meine Herren“, nahm Eicksen den unterbrochenen Gedanken wieder auf, „ich war selbst an Bord eines dieser Erkundungsfahrzeuge und kann daher auch meinen persönlichen Eindruck wiedergeben. Kurz gesagt, dieser Planet ist ein Rätsel, und leider, fürchte ich, ein gefährliches Rätsel.“


  Mit einer knappen Handbewegung stoppte Eicksen den aufbrodelnden Lärm ab. „Ich weiß, daß ich diesen persönlichen Eindruck mit Tatsachen belegen muß. Zunächst folgendes: Wir waren der Oberfläche des Planeten nahe genug, um jede Einzelheit genau wahrnehmen zu können. Wir fanden dabei eine mannigfaltige, wenn auch sehr seltsame Vegetation, jedoch keinerlei tierisches Leben. Wir haben gerade diesen Punkt sehr eingehend nachgeprüft, da er uns unglaublich erschien. Wir trafen bislang noch nie auf einen Planeten, der auch nur Spuren einer Vegetation trug, ohne nicht zugleich auch tierisches Leben zu tragen. Wir haben Proben der Luft entnommen und darin keinerlei Leben festgestellt. Diese Luft ist völlig steril.“


  Ruehl sprang erregt auf. „Haben Sie das genau festgestellt?“


  „Ohne Zweifel. Wir benutzten die üblichen Analyseindikatoren.“


  „Unmöglich, das gibt es nicht!“


  Eicksen wandte sich zögernd dem Sprecher zu.


  „Doch, Dr. Ruehl. Wir haben nicht nur diese eine Probe untersucht.“


  „Dann möchte ich eine Frage an den Kommandanten stellen: Warum werden zu diesen Untersuchungen nicht die Wissenschaftler der RIGEL herangezogen. Es ist schließlich unsere Aufgabe, Feststellungen von wissenschaftlicher Bedeutung zu machen. Die von Oberleutnant Eicksen behauptete Sterilität der Atmosphäre dieses Planeten ist schließlich ein biologisches Phänomen einzigartigen Ranges, die unbedingt vor die biologische Schiffsabteilung gehört.“


  Thorsten lächelte. „Es ist nicht unsere Aufgabe, darüber zu streiten. Ihre Ansichten über die Luftuntersuchung teile ich. Ich habe inzwischen veranlaßt, daß Ihnen sofort die erforderlichen Proben zugestellt werden. Ich begreife, daß Sie diese Frage brennend interessiert, doch habe ich jetzt eine ganz andere Frage an Sie zu richten.“


  „Danke sehr, Kommandant.“


  „Ist es möglich, daß ein Planet wohl vielgestaltigen Pflanzenwuchs trägt, nicht aber tierisches Leben?“


  „Nach wissenschaftlicher Erfahrung muß ich diese Frage verneinen“, entgegnete Ruehl ohne Zögern.


  „Unsere Beobachtungen sprechen jedoch dafür“, gab Thorsten zurück.


  „Diese Feststellungen bedürfen dringend einer sorgfältigen wissenschaftlichen Überprüfung“, fiel Ruehl ihm eifrig ins Wort. „Ich stimme dafür, daß die RIGEL sogleich landet, damit wir uns dieser Aufgabe widmen können.“


  „Nach der Landung haben wir andere Aufgaben. Der Antrieb bedarf einer Überholung, das wird all unsere Kräfte in Anspruch nehmen. Aber Ruehl, ich habe an Sie und Ihre Kollegen folgende Frage: Wie erklären Sie sich, daß nach unseren Feststellungen der Planet so offensichtlich kein tierisches Leben trägt?“


  „Vielleicht ausgerottet“, warf Dr. Jongmann in die Debatte.


  „Ich bitte Sie, wie stellen Sie sich das vor?“ Ruehl sah den Mediziner mit gutgespielter Entrüstung an. „Das gesamte tierische Leben eines Planeten läßt sich nicht ohne weiteres ausrotten. Ich meine, der Mangel tierischer Formen läßt sich auch anders erklären. Noch ist nicht geprüft, ob auch die gewaltigen Ozeane dieses Planeten ohne Leben sind. Eine Pflanzenwelt bedarf der Ergänzung durch tierische Organismen, das ist ein Grundgesetz der Biologie. Wir können doch diese Tatsachen nicht einfach außer Betracht lassen.“


  „Der blaue Planet gibt uns ein Rätsel auf“, sagte Eicksen leise. „Dr. Ruehl, wie erklären Sie sich dann diese Farbe der Pflanzen? Ist das nicht ein ebenso großes Rätsel?“


  Der Biologe sah sich in die Enge getrieben. „Gewiß gibt uns diese Welt ihre Rätsel auf. Ohne Proben der Pflanzenwelt kann ich auch keine weitere Antwort geben“, versteifte er sich dann.


  Thorsten blickte auf. „Eine letzte Frage, Dr. Ruehl. Sehen Sie eine Gefahr für die Schiffsbesatzung in diesen einmaligen Verhältnissen?“


  „Aber keineswegs“, ereiferte sich Ruehl. „Das ist ein rein biologisches Phänomen.“


  „Danke. Und Sie, Dr. Jongmann. Bedeutet die Sterilität der Planetenluft eine Gefahr für uns?“


  „Vom medizinischen Standpunkt aus nicht. Höchstens besteht Gefahr, daß die in unserer Atemluft reichlich vorhandene Kleinlebewelt den Planeten infizieren wird. Es wäre nicht der erste Fall dieser Art.“


  „Dann können wir abstimmen“, entschied Kommandant Thorsten beherrscht. „Ich brauche Ihnen nicht zu sagen, daß der Zustand unserer Maschinen eine Landung wünschenswert macht. Wer stimmt also gegen die Landung?“


  Alger Thorsten war maßlos erstaunt, als ausgerechnet sein erster Offizier den Arm hob. Prüfend sah er sich um.


  „Niemand sonst? Nun, Eicksen, Sie sind überstimmt.“


  Der erste Offizier nickte stumm.


  „Diese Welt muß ich sehen“, flüsterte Ruehl begeistert dem Psychologen zu. „Das ist eine Sensation für die irdische Wissenschaft. Unsere Kollegen scheinen sich ebenso für das Problem zu interessieren. Ich hoffe nur, Kommandant Thorsten wird mir genügend Bewegungsfreiheit zur Untersuchung dieses Rätsels lassen. Letztlich sind wir eine Forschungsexpedition. Was meinen Sie, Wiemers?“


  „Der Kommandant ist ein besserer Psychologe als ich dachte“, erwiderte Wiemers rätselhaft.


  „Landemanöver!“ ordnete Thorsten unmittelbar nach der Konferenz an.


  Simé horchte auf.


  „Wo soll ich landen?“ erkundigte er sich zögernd.


  „Wir werden nur solange bleiben, bis unsere Reparatur durchgeführt ist“, antwortete Thorsten kurz. „Suchen Sie einen geeigneten Landeplatz, der uns genügend Raum zum Arbeiten läßt.“


  „Jawohl, Kommandant.“


  Simé trat an die Robotautomatik und stellte sie auf die Planetenoberfläche ein.


  Die Peilwerte flogen durch den Raum. Die Maschine spie die Ergebnisse aus. Simé nickte befriedigt.


  „Landezeit?“ erkundigte er sich beim Kommandanten.


  „In fünf Minuten.“


  Thorsten nahm seinen Platz im Kommandantensessel ein.


  „Ordnen Sie die Landung an?“ stellte Simé die vorgeschriebene Frage.


  „Angeordnet“, bestätigte Thorsten.


  Simé legte den Hebel der Landeautomatik um. Sogleich wurde der freie Fall um den Planeten abgebremst. Die RIGEL verließ ihre Parkbahn und ging auf den blauen Planeten nieder.


  In den Schutzschirmen staute sich die aufprallende Atmosphäre, doch wurde die Reibungshitze mühelos absorbiert.


  Wenige Minuten später stand die RIGEL auf dem Boden des Planeten.


  „Landung ausgeführt!“ meldete Simé korrekt.


  „Danke!“ gab Thorsten ebenso höflich zurück.


  „Leutnant Hemming!“


  Der junge Offizier stand diensteifrig vor seinem Kommandanten.


  „Kommandant?“


  „Sie überwachen die Landemanöver. Stufe C ist angeordnet.“


  „Zu Befehl!“


  Hemming eilte aus der Zentrale. Stufe C bedeutete besondere Vorsichtsmaßnahmen. Niemand durfte das Schiff verlassen, bevor nicht sorgfältige Analysen der Luft, Bakterienreaktion und ähnliches angeordnet und durchgeführt war. Thorsten mißtraute anscheinend immer noch der in den bisherigen Proben festgestellten Sterilität der Luft. Er trat an den nächsten Kommunikator und tastete die Verbindung zur Landeabteilung ein.


  „Kontaktschleuse vorbereiten.“


  Als er im Schleusenraum eintraf, wartete Dr. Ruehl schon ungeduldig auf ihn. Der Wissenschaftler konnte ohne Genehmigung nicht mit der Arbeit beginnen.


  „Ah, Hemming“, seufzte er erleichtert auf. Der junge Offizier würde ihm keine allzu großen Schwierigkeiten bereiten.


  „Sie müssen leider noch warten, Doktor“, sagte Hemming freundlich. Der Biologe nickte und wartete geduldig, bis Hemming die vorgeschriebene Luftanalyse durchgeführt hatte.


  „Nun sind Sie an der Reihe!“


  Hemming ließ den Biologen vortreten. Ruehl füllte die vorbereiteten Vakuumproben und ließ die Behälter desinfizieren, bevor er sie mit in sein Labor nahm.


  „Wann kann ich das Ergebnis haben, Doktor?“


  „Spätesten in einer halben Stunde. Haben Sie das Landekommando?“


  Hemming bejahte.


  „Können Sie mich noch in die Landegruppe einreihen?“


  Hemming überlegte. Die Sicherheitsvorschriften gestatteten die Mitnahme von Wissenschaftlern.


  „Es soll doch vorwiegend ein biologisches Problem sein“, sagte er dann nachdenklich. „Ich werde mich freuen, mit Ihnen zu arbeiten.“


  Ruehl drückte ihm begeistert die Hand und verschwand. Hemming schaute grinsend hinter dem Biologen her.


  „Ein feiner Kerl“, tönte da eine Stimme neben ihm. Es war Giese. Seit dem gemeinsam bestandenen Abenteuer hatte der junge Soldat sich ein wenig an Hemming angeschlossen.


  „Wen meinen Sie?“ fragte er nachdenklich.


  „Wen? Oh, den Kräutersammler natürlich.“


  „Aber Giese, wenn der Kommandant Sie nun hörte!“ sagte er nur tadelnd. „Aber jetzt machen Sie den Trupp landeklar, ich komme gleich zurück.“


  Raumsoldat Giese beeilte sich, dem Befehl nachzukommen.


  Eine Stunde später hämmerten die Techniker unter Chefingenieur Quandts Leitung auf dem Platz vor dem Schiff ohne Pause. Kerstens hatte die Arbeiten im Maschinenraum übernommen und überwachte den Ausbau der Einzelteile. Quandt hatte fast den gesamten Schiffsantrieb herausreißen lassen, da er für eine störungsfreie Arbeit nicht mehr garantieren konnte.


  Indessen kommandierte Ruehl Hemmings Landeabteilung herum. Der junge Offizier ließ ihn gewähren, da er wußte, wie sehr die Entdeckung dieser merkwürdigen blauen Pflanzen den Wissenschaftler in Ekstase versetzte.


  Dr. Ruehl eilte zwischen der Arbeitsstelle und seinem Labor hin und her. Sein Gehilfe präparierte inzwischen die gefundenen Pflanzenspezies und bereitete die nähere Untersuchung vor.


  „Sie sollen auf Lebewesen achten“, erinnerte Hemming ihn.


  „Kann keine finden“, seufzte Ruehl. „So etwas habe ich noch nie gesehen.“


  Aarn Hemming schaute neugierig der Arbeit des Biologen zu. „Was ist eigentlich so merkwürdig daran, daß es hier keine Tiere gibt?“


  Ruehl schaute auf.


  „Wo haben Sie nur Ihre Schulbildung gelassen, Leutnant Hemming“, meinte er dann tadelnd. „Tier- und Pflanzenwelt sind die beiden entgegengesetzten Pole des organischen Lebens. Auf allen uns bekannten belebten Planeten stehen sie im gleichen Verhältnis zueinander. Sie kennen doch den bekannten Zyklus?“


  „Den Kohlendioxyd-Sauerstoff-Zyklus?“ sagte Hemming zögernd.


  „Ganz recht!“ schrie Ruehl begeistert. „Pflanzen entnehmen zu ihrem Aufbau Kohlenstoffdioxyd aus der atmosphärischen Luft. Sie atmen dafür Sauerstoff aus, den die Tierwelt und natürlich auch wir Menschen zum Leben brauchen. Tier und Mensch atmen Kohlensäure, oder genauer gesprochen, Kohlenstoffdioxyd wieder aus. Das ist der bekannte Zyklus. Wie soll das hier funktionieren, wenn es keine Tiere gibt!“


  „Die Pflanzen sind blau“, erinnerte Hemming nachdenklich.


  „Sie haben es erfaßt. In der blauen Färbung dieser Pflanzenwelt muß die Lösung des Rätsels zu finden sein. Ich habe es erst nicht glauben wollen, doch muß es so sein. Helfen Sie mir doch, die Pflanzen einzusammeln. Erst die Laboruntersuchungen werden den Beweis dieser Theorie erbringen können.“


  Gutmütig griff Hemming selbst mit zu, die gewünschten Pflanzen aufzulesen, dann folgte er Ruehl in das Labor.


  Am Schiffseingang stand Simé in lässiger Haltung an der Schleuse, die nun weit offen stand.


  „Unser junger Offizier ist unter die Kräutersammler gegangen“, sagte er spöttisch, als Hemming an ihm vorbeiging. „Vielleicht schulen Sie demnächst noch um“, rief er ihm dann hinterdrein.


  Aarn Hemming schwieg. Er folgte Beviers Rat, sich nach Möglichkeit nicht mit dem Piloten anzulegen.


  In Ruehls Laboratorium hockte dessen Gehilfe schon hinter dem Mikroskop, unter dem ein Pflanzenpräparat lag.


  „Ergebnisse?“ erkundigte der Biologe sich.


  Der Gehilfe stand verlegen auf. „Ich komme nicht mehr klar. Das übersteigt mein Begriffsvermögen.“


  Dr. Ruehl beugte sich über das Mikroskop. Hemming sah ihm neugierig zu, doch als die beiden Wissenschaftler dann zu fachsimpeln begannen, gab er es auf. Hier war nicht sein Platz. Das Ergebnis der Untersuchung würde er schon rechtzeitig erfahren.


  Er stieg in den Fahrstuhl und tastete den Druckknopf ein, der zur Zentralkabine führte, da er dem Kommandanten Meldung zu machen hatte. Er fand aber nur Bevier und Eicksen vor, die hinter dem Beobachtungsschirm standen, auf dem das Bild der Planetenoberfläche aufleuchtete.


  „Mir gefällt dieses Bild nicht!“ sagte Eicksen zögernd.


  „Es ist fremdartig“, stimmte Bevier zu. „Es ist aber nicht ohne Reiz.“


  „Mich erinnert es zu sehr an den Automatenplaneten“, flüsterte Eicksen nachdenklich. „Die Landschaft strahlt Kälte aus.“


  „Fangen Sie nicht an zu unken“, mahnte der Astrogator besorgt, „und lassen Sie zumindest die Mannschaft nichts von Ihren Bedenken merken. Wir können keine Unruhe brauchen. Die Erlebnisse der letzten Zeit waren für manchen von ihnen zu viel.


  Sie waren doch draußen“, wandte er sich dann dem Leutnant zu. „Können Sie den Eindruck Eicksens teilen?“


  Hemming trat näher. „Mir scheint alles in Ordnung zu sein. Dr. Ruehl ist von diesem Planeten sogar begeistert.“


  „Kann ich mir vorstellen“, lächelte Bevier.


  „Ich muß zum Kommandanten“, sagte Hemming dann.


  „Kommandant Thorsten schläft“, antwortete Bevier. „Ich habe ihm dazu geraten, denn er hat in der letzten Zeit viel zu wenig Schlaf gehabt. Ich habe das Kommando übernommen.“


  Hemming erstattete ihm Bericht. Bevier nickte nur zustimmend und sagte:


  „Tragen Sie es in das Logbuch ein. Sie müssen diese Arbeit doch einmal lernen. Anschließend legen Sie es mir dann zur Gegenzeichnung vor.“


  Hemming beeilte sich, den Befehl auszuführen. Er war Bevier dankbar, daß er ihn wie einen jüngeren Offizier behandelte und nicht mehr als Kadetten, obwohl sein Leutnantspatent nur vorläufig und für die Dauer seines Aufenthaltes auf der RIGEL bestimmt war.


   


  *                     *


  *


   


  Der zweite Morgen auf dem blauen Planeten brach an. Hemming hatte Frühwache und stand mit entsichertem Strahlgewehr vor der RIGEL. Zwei Soldaten patrouillierten ständig um das Schiff. Er hatte schon auf mehreren fremden Planeten den Sonnenaufgang erlebt, aber so eigenartige Farben noch nie zuvor gesehen.


  Bestürzt blieb einer der Soldaten bei dem jungen Leutnant stehen.


  „Das sind grauenhafte Farben!“


  Hemming lachte. „Sie haben doch keine Angst. Stellen Sie sich vor, das wäre ein Farbfilm, bei dem durch ein Mißgeschick beim Entwickeln die Farben vertauscht wurden.“


  Der Soldat lachte erleichtert.


  Hemming hatte sein erstes Kapitel praktische Bordpsychologie gelernt. Eicksen hatte ihm den Rat gegeben: Kontakt mit der Mannschaft behalten. So schulterte er sein Gewehr und schritt neben dem Soldaten her.


  „Wir werden noch viele Planeten sehen und auf manchen werden uns die Farbenspiele erschreckender erscheinen. Ist das Ihre erste Reise?“


  „Ja.“ Der Soldat sah sorgenvoll aus. Hemming beobachtete ihn.


  „Auch ich habe das erstemal unser eigenes Sonnensystem verlassen. Aber ich habe Mars gesehen, die Monde des Jupiter und vor allem die Mondwelten des Saturn. Das waren Farben und Bilder, wie meine Träume sie sich nicht vorstellen konnten.“


  „Ich war auch dort“, seufzte der Soldat, „aber das war anders. Wir konnten die Erde noch sehen. Darf ich eine Frage stellen?“


  Hemming blieb stehen und sah dem Soldaten in die Augen. „Jederzeit. Fragen Sie nur!“


  „Man sagt in der Mannschaft, die RIGEL wäre ein Wrack. Die Reparatur auf dem ersten Planeten wäre nicht gelungen, und trotz der gefundenen alten Sternkarten wüßten wir nicht, wo die Erde steht. Gestern haben wir die Maschinen herausgerissen, und Chefingenieur Quandt soll dem Antrieb nicht mehr trauen.“


  ‚Jetzt schnell handeln’, dachte Hemming bestürzt.


  „Die RIGEL ist kein Wrack, wenn sie auch angeschlagen ist. Sie haben natürlich recht“, Hemming wählte Wort für Wort sorgsam aus, „der Antrieb ist nicht ganz in Ordnung, aber schließlich hat auch nicht jedes Schiff die Gewalten einer Nova auszuhalten, wenn wir auch nur den äußeren Rand ihres Strahlungsfeldes trafen. Chefingenieur Quandt hätte trotzdem den Sprung zur Erde damit gewagt, doch der Kommandant wollte kein Risiko eingehen. Ich meine, es ist besser, wir kommen ein wenig später heim, als daß wir uns unnötig Gefahren aussetzen. Was aber die Karten angeht, so waren sie natürlich ziemlich veraltet. Unsere Mathematiker haben schön schwitzen müssen, als sie die neuen Positionen auszurechnen hatten, doch das hat ihnen nichts geschadet. Wofür haben wir sie denn schließlich mitgenommen! Beruhigt?“


  „Danke, ja!“


  Der Tag war mit Reparaturen angefüllt. Thorsten drängte zur Eile, da während des Ausbaus der Maschinenanlage die Energieschirme ausfielen. Das Schiff hatte damit wieder sein wichtigstes Verteidigungsmittel verloren.


  „Ich muß immer an die Automatenwelt denken“, erklärte Eicksen besorgt, als er mit Thorsten die Außenposten kontrollierte.


  „Nehmen Sie sich in acht!“ herrschte der Kommandant ihn an.


  „Die Mannschaft wird von meinen Befürchtungen nichts merken“, entgegnete der erste Offizier. „Ich teile nur ihre Sorge, weil wir uns kaum wirksam verteidigen können, wenn doch einmal etwas geschieht.“


  Thorsten war auf dieser Fahrt älter geworden. Zum erstenmal spürte er den Druck der Verantwortung als Last. Müde wandte er sich Eicksen zu.


  „Sie teilen die Wachen zur Nacht ein. Wer ist Wachoffizier?“


  „Der erste Pilot.“


  „Simé!“ sagte Thorsten gedehnt, doch dann schwieg er.


  Mitten in der Nacht wurde Hemming geweckt. Verstört fuhr er auf.


  „Der Teufel ist los“, keuchte ihm eine Stimme ins Ohr.


  Verschlafen blickte er auf den Mann; dann erkannte er Giese.


  „Sie sind es? Was ist denn los? Ich habe doch keine Wache!“


  „Die Posten sind verschwunden. Kommen Sie!“ drängte Giese.


  Hemming hastete in seine Kleider, dann folgte er dem Raumsoldaten.


  Unterwegs berichtete Giese in gehetzten Worten: „Ich hatte auch keine Wache, doch einer meiner Kameraden sollte den vorigen Posten ablösen, als er niemand mehr vorfand. Die Posten waren verschwunden.“


  Sie eilten zum Schleusentor, das gegen den Befehl offenstand. Hemming sprang hinaus, lief um das Schiff.


  Niemand zu sehen!


  „Wer hatte Wache?“


  „Neumann, Berman und Simé als Wachoffizier!“


  Hemming stöhnte auf. Schöne Bescherung!


  „Schließen Sie das Tor!“ rief er Giese noch zu, während er schon in das Schiff zurückeilte und den nächsten Kommunikator suchte. Rasch hämmerte seine Faust den Alarmknopf nieder.


  Im ganzen Schiff dröhnten die Sirenen auf.


  Dann tastete er die Sichtverbindung ein und wartete. Als erster erschien Bevier auf dem Sichtschirm. Er sah verschlafen aus, wurde aber wach, als er Hemming erkannte.


  Der wartete die Frage nicht erst ab. „Die Posten sind verschwunden!“ rief er.


  Bevier schaute bestürzt drein.


  „Haben Sie Sicherungsvorkehrungen getroffen?“


  „Ich habe die Schleuse schließen lassen, da ich nur einen Mann bei mir hatte.“


  „Ich komme sofort.“


  Dann erschien Eicksen auf dem Bildschirm, doch da kam Thorsten angehastet, den die Ablösung direkt benachrichtigt hatte.


  „Hemming! Stimmt das?“ Thorsten keuchte atemlos.


  „Die Posten sind verschwunden“, meldete er. „Ich habe einstweilen die offenstehende Schleuse wieder schließen lassen.“


  „Ist jemand ins Schiff eingedrungen?“


  „Das konnte ich nicht feststellen. Doch habe ich Alarm gegeben.“


  Thorsten trat an den Rufer.


  „An alle. Hier spricht der Kommandant. Es ist ein Angriff auf das Schiff erfolgt, unsere Posten sind verschwunden. Es kann sein, daß Feinde in unser Schiff eingedrungen sind. Oberleutnant Eicksen, Sie nehmen die Deckwache und kämmen das Schiff durch.“ Er tastete die Verbindung aus und wandte sich zu Hemming.


  „Niemand verläßt das Schiff, bevor wir nicht klar sehen. Sie sorgen mir dafür.“


  „Soll ich die Außenscheinwerfer einstellen?“


  „Noch nicht. Wenn wir nur die Abwehrschirme in Tätigkeit hätten! Sie finden mich in der Zentrale.“


  Thorsten eilte zum nächsten Fahrstuhlschacht. Die Tür zur Steuerzentrale stand offen. Erregte Stimmen klangen ihm entgegen. Dann kam Bevier aus der Tür gestürzt.


  „Kommandant! Gut, daß Sie da sind!“


  „Was ist los?“


  „Der Pilot ist verrückt geworden.“


  Thorsten sah ihn fragend an. Der Astrogator sprach in Rätseln.


  „Simé hat die Steuerungsanlage zerschlagen.“


  Alger Thorsten erbleichte, dann hastete er in die Zentrale. Ein einziger Blick genügte ihm. Der Pilot hatte ganze Arbeit geleistet! Die Robotsteuerung war kunstgerecht zerschlagen. Simé hatte genau die empfindlichsten Teile der Anlage getroffen.


  Simé selbst stand zwischen zwei Raumsoldaten, die ihn mit hartem Griff festhielten.


  „Ah, Kommandant Thorsten!“ lallte Simé, dessen Gesicht blutüberströmt war. „Der große Kommandant persönlich. Wie gefällt es Ihnen denn hier in dieser Zauberwelt. Werden Sie lange bleiben?“


  „Bringt ihn zum Schweigen!“ herrschte Bevier die Soldaten an, „und schafft ihn fort. Der Pilot steht unter Arrest, niemand darf zu ihm.“


  Thorsten ließ sich in den nächsten Sessel fallen, als die Soldaten mit Simé den Raum verlassen hatten.


  „Ich verstehe nichts mehr, Bevier“, stöhnte er niedergeschlagen. „Die Posten sind weg; mein erster Pilot zertrümmert den Steuerraum, wie reimt sich das zusammen?“


  „Sie dürfen jetzt nicht den Kopf verlieren“, mahnte Bevier. „Wir müssen hart durchgreifen, damit es nicht zur Panik kommt.“


  Alger Thorsten raffte sich zusammen.


  „Sie haben schon recht. Rufen Sie doch Eicksen zu mir.“


  Wenige Minuten später stand Eicksen, der Erste Offizier der RIGEL, in der Zentrale. Verblüfft schaute er auf die Verwüstung, die Simé angerichtet hatte.


  „Sie bewaffnen die Schiffswache und stellen sie an den wichtigsten Punkten laut Vorschrift auf. Scharf geschossen wird nicht, die Lähmstrahler dürften genügen. Sie unterdrücken aber jeden Anflug von Meuterei.“


  „Ablenkungsmanöver!“ schlug Bevier vor.


  „Können wir machen“, stimmte Thorsten zu. „Das führen Sie dann durch.“


  Bevier schaltete die Ultrarotscheinwerfer an. Auf den gekoppelten Sichtschirmen lag die Umgebung des Raumschiffes in strahlender Helle.


  „Nichts zu sehen!“ sagte Bevier mit Nachdruck. „Doch das war auch nicht zu erwarten.“


  „Was wollen Sie unternehmen?“


  „Ich ballere ein wenig in der Gegend herum, das beruhigt zumeist die Nerven. Es hat zwar den Nachteil, daß unsere Freunde unnütz auf uns aufmerksam werden, doch das sind sie ohnehin schon.“


  „Schon wieder ein unbekannter Gegner“, murmelte Eicksen nachdenklich.


  „Sind Sie zufrieden, daß Sie recht hatten?“ fragte Thorsten ärgerlich. „Diesmal werden es aber keine Automaten sein. Schließlich hat man unsere Wachen entführt. Sie übernehmen jetzt die Bordwache.“


  Eicksen ging. Bevier sah ihm nachdenklich nach. „Ich weiß nicht“, sagte er zögernd, „die Mannschaft könnte auch leicht auf den Gedanken kommen, Vergleiche zu ziehen. Ich werde also mein Ablenkungsmanöver gleich durchführen.“


  „Zuvor aber senden Sie mir noch den Biologen“, befahl Thorsten.


  Dr. Ruehl schaute sich verwundert in der Zentrale um.


  „Dann ist es also wahr?“ fragte er erstaunt.


  „Was soll wahr sein?“ fragte Thorsten ärgerlich zurück.


  „Unbekannte Gegner sollen bei uns eingedrungen sein!“


  „Unsinn“, fuhr Thorsten auf. „Meine eigene Mannschaft liebt es, das Schiff zu demolieren.“ Als er Ruehls fragenden Blick wahrnahm, bequemte er sich zu weiterer Auskunft.


  „Wollen Sie ihn vor ein Bordgericht stellen?“


  Thorsten sah ihn müde an.


  „Vielleicht. Aber meine Mannschaft ist schon dezimiert genug. Sind Sie über die Entführung meiner Posten informiert?“


  Der Raumbiologe bejahte.


  „Welche Begründung können Sie mir dafür anführen, da nach Ihrer Feststellung der Planet doch unbewohnt sein soll?“


  „Keine Erklärung!“ stellte Ruehl lakonisch fest. „Haben Sie irgendwelche Spuren feststellen können?“


  „Keine! Doch das hat wenig zu sagen. Wer weiß, wie lange die Posten schon fort waren, als wir ihr Fehlen erst entdeckten. Wenn Simé seine Pflicht erfüllt hätte, statt den Steuerraum zu demolieren, wäre das nicht geschehen.“


  „Oder man hätte ihn auch entführt.“


  Thorsten winkte ab. „Zerbrechen wir uns darüber jetzt nicht den Kopf. Ich hätte lieber eine Auskunft, wie weit Sie mit Ihren Forschungen gekommen sind.“


  „Ich werde Ihnen kaum helfen können, zumal ich noch kein abschließendes Ergebnis habe. Nur eine Vermutung.“


  „Welche Vermutung?“


  „Diese merkwürdigen Pflanzen nehmen zugleich den zweiten Faktor im Sauerstoff-Kohlenstoffdioxyd-Zyklus ein. Mit anderen Worten, sie genügen sich anscheinend selbst.“


  „Also Zwitter?“


  „Nicht im herkömmlichen Sinn. Verstehen Sie mich nicht falsch, Kommandant. Diese Pflanzen sind nicht zugleich auch Tiere. So blühend ist meine Phantasie nicht. Die Pflanzenwelt dieses Planeten hat sich unter eigenartigen Bedingungen entwickelt. Wenn meine Vermutung richtig ist, dann wird dieser Planet niemals Tierformen entwickeln, noch hat er sie je entwickelt. Die Pflanzen sind hier die dominierende Lebensform.“


  „Seit wann stehlen Pflanzen Menschen?“


  „Ich sagte Ihnen doch, daß ich Ihnen nicht helfen kann. Die Lösung muß woanders liegen. Vielleicht sind Fremde hier gelandet. Wer auch immer die Posten entführt hat, es waren nicht Lebewesen dieses Planeten.“


  „Jetzt bin ich so klug wie zuvor“, seufzte Thorsten.


  Der Raumbiologe lächelte.


  „Ich könnte schwören, daß dieser Planet völlig harmlos ist. Seine Pflanzen sind in der Schöpfung einmalig dastehend – und doch sind Ihre Posten entführt worden. Es ist mir rätselhaft!“


  Er ließ einen sehr nachdenklich gewordenen Kommandanten zurück.


  Wenn der Planet keine Bevölkerung hatte, dann war niemand da, der die Posten entführen konnte. Die Posten waren jedoch entführt, also mußte jemand da sein, der dafür verantwortlich war.


  Der darauffolgende Tag brachte keine Überraschungen. Es geschah nichts. Quandt trieb seine Leute zur Eile, da er wiederum von Thorsten gedrängt wurde. Doch ein Raumschiffsantrieb ist ein kompliziertes Gebilde, dessen Überprüfung viel Zeit benötigt.


  In der folgenden Nacht verstärkte Thorsten die Posten, doch nichts geschah. Am nächsten frühen Morgen gab es eine Sensation!


  Die Morgenwache sah in der Ferne eine schwankende Gestalt und gab Alarm.


  Die Männer eilten auf ihre Gefechtsstationen, die Offiziere stürzten in die Kommandozentrale. Bevier stellte den Suchschirm ein.


  Wie eine Silhouette stand eine Gestalt gegen die aufgehende Sonne.


  „Ein Mensch!“ stellte Hemming verblüfft fest.


  Im Näherkommen erkannten sie einen der verschwundenen Posten. Es war Berman. Der Astrogator stürzte ins Freie, dem Mann entgegen.


  Berman schaute ihn müde an.


  „Wo kommen Sie her?“


  Der Mann zuckte die Achseln. „Ich weiß es nicht“, sagte er stöhnend.


  „Was ist geschehen?“


  „Das möchte ich Sie fragen.“


  Bevier nahm den Mann in die Zentrale mit.


  „Berman, nehmen Sie sich zusammen und achten Sie auf meine Fragen. Sie hatten Wache und waren plötzlich verschwunden. Wer hat Sie entführt?“


  „Ich weiß es nicht“, sagte der Mann verstört. „Ich hatte mit Neumann Wache. Der Pilot war auch dabei. Dann weiß ich plötzlich nichts mehr. Als ich erwachte, war es später Nachmittag. Ich war allein in einem Wald dieser blauen Bäume.“


  „Ein Wald?“ fragte Thorsten erstaunt.


  „Es war ein Wald. Hier in der Nähe gibt es ja nur Pflanzen und niedriges Gesträuch, doch das war ein richtiger Wald. Er war sehr seltsam, nicht wie ein irdischer Wald, doch hatte er hohe, mächtige Baumstämme. Ich wußte nicht, wo ich war und wie ich dorthingekommen war. Ich irrte lange umher, bis ich an eine Lichtung kam, die bald auf eine freie Fläche führte. Da unser Schiff auf einer weiten Ebene ruht, hoffte ich, die Richtung gefunden zu haben. Ich bin fast die ganze Nacht gelaufen, bis ich dann aus der Ferne die Umrisse des Raumschiffes erkannte.“


  „Sie haben niemand gesehen, keinen Fremden?“


  „Niemand. Ich kann mich auch an nichts besinnen.“


  „Waren Sie betäubt?“


  „Wahrscheinlich. Als ich aufwachte, war ich sehr müde. Und wenn ich mich nicht vor der fremden Umgebung so sehr gefürchtet hätte, wäre ich nicht die ganze Nacht durchgelaufen.“


  Bevier schaltete sich ein. Ihm war ein Gedanke gekommen. „Sie sagten, Berman, Simé wäre bei Ihnen gewesen.“


  „Ja, er war doch Wachoffizier in jener Nacht.“


  „Denken Sie gut nach. War Simé bei Ihnen, als Sie betäubt wurden? Ich meine, war er bei Ihnen, solange Sie sich besinnen können?“


  „Er war die ganze Zeit bei uns!“


  „Das wissen Sie genau?“


  „Ganz genau!“ versicherte Berman eifrig.


  „Es ist gut!“ nickte Thorsten. „Sie suchen jetzt Dr. Jongmann auf und lassen sich von ihm untersuchen. Nachher können Sie sich dann hinlegen und schlafen.“


  „Wie erklären Sie sich das?“ wandte Thorsten sich an Bevier, als der Mann die Zentrale verlassen hatte.


  „Fragen wir Simé doch selbst!“ schlug Bevier vor. „Es ist merkwürdig, daß nur die beiden Männer entführt wurden, während Simé beim Schiff zurückblieb. Wahrscheinlich sind die Männer betäubt worden, vermutlich sogar durch Gas, denn Berman hätte sich doch sonst an einen Schlag erinnern müssen.“


  Simé hockte wütend in der Arrestzelle. „Was soll das heißen?“ fuhr er Thorsten erbost an, als die Tür sich vor ihm öffnete. „Wer hat mich hier einsperren lassen? Ich verlange sofort freigelassen zu werden. Über Ihre merkwürdigen Methoden wird auch noch einmal gerichtet werden.“


  „Reden Sie keinen Unfug!“ schrie Thorsten ihn an. „Ich werde mir Ihre Frechheiten nicht länger bieten lassen. Und jetzt möchte ich von Ihnen Auskunft haben, was während Ihrer Nachtwache geschehen ist.“


  Simé schaute den Kommandanten haßerfüllt an. „Ich spreche kein Wort, bevor man mich nicht freigelassen hat. Bevier, ich appelliere an Sie. Es geht zu weit, wenn der Kommandant sogar seinen Piloten einsperren läßt, um der Mannschaft seine eigene Unfähigkeit zu verbergen.“


  Der Astrogator sah ihn mit Verachtung an.


  „Reden Sie doch kein dummes Zeug!“


  Der Pilot sprang auf. „Sie sind also Thorstens Mann? Das hätte ich mir eigentlich denken können!“


  Bevier mußte sich sehr beherrschen, um ruhig zu bleiben.


  „Nehmen Sie einen Augenblick lang Vernunft an, Simé. Wer hat Berman und Neumann während der Wache betäubt, und warum hat man nicht auch Sie entführt?“


  „Jetzt reden Sie Unfug“, schrie Simé höhnisch auf. „Ich weiß nicht, wovon Sie reden.“


  „Das wissen Sie nicht“, gab Bevier schneidend zurück. „Dann wissen Sie sicherlich auch nicht mehr, warum Sie die Robotsteuerung zerschlagen haben?“


  „Unverschämter Lügner“, wütete Simé. „Was wollen Sie mir nun schon wieder anhängen? Das ist ein verbrecherisches Komplott auf diesem Schiff gegen mich. Sie wollen mich wohl schon wieder einmal vor ein Bordgericht stellen? Wofür bin ich denn diesmal der Sündenbock?“


  „Und ob ich Sie vor ein Bordgericht stellen werde!“ keuchte Thorsten erregt. „Schließen Sie die Tür wieder“, befahl er dann dem Wachsoldaten.


  In Gedanken folgte Bevier dem Kommandanten. Was bezweckte Simé mit dieser unverständlichen Anschuldigung? Es gab genug Zeugen, die ihn bei seiner zerstörerischen Tätigkeit gesehen hatten.


  Hemming wandte sich an den Kommandanten, nachdem Bevier den Offizieren von Simés Verhalten berichtet hatte. „Ich möchte auf Erkundungsfahrt gehen. Vielleicht gelingt es uns, Neumann zu finden.“


  Nur widerstrebend gab Thorsten seine Zustimmung.


  Ein Boot lag startbereit. Hemming wählte Giese zu seinem Begleiter aus.


  Rasch stieg das Boot auf.


  Es war windstill.


  Bald lag der von Berman geschilderte Wald unter ihnen. Hemming entschloß sich nun, tiefer hinabzugehen. Langsam glitt das Boot über die seltsam verdrehten Baumkronen hinweg.


  Von dem Verschwundenen war keine Spur zu entdecken. Sie überflogen im Tiefflug mehrmals das Baumgewirr, bis Hemming sich endlich entschloß, seine Taktik zu ändern. Sie kehrten in die Nähe des Schiffes zurück und umrundeten es sodann in immer größer werdenden Kreisen.


  Giese deutete plötzlich mit der Hand schräg links zur Seite. „Ich glaube, dort war eine Bewegung!“


  Durch leichten Hebeldruck änderte Hemming die Fahrtrichtung.


  „Reichen Sie mir das Fernglas!“ bat er dann. Er stellte die Steuerung fest, während Giese ihm das Glas hinüberreichte. Im Fernrohr sah dann auch Hemming einen fast strichartig dünnen Fleck im Blau des Hintergrundes.


  Er hielt darauf zu, bis sich immer deutlicher die Gestalt eines Menschen abzeichnete.


  „Er trägt unsere Uniform“, rief Giese aus.


  Hemming setzte das Boot in unmittelbarer Nähe des Kameraden auf. Neumann war total erschöpft.


  „Gut, daß ihr endlich kommt“, stöhnte er matt. „Ich glaubte mich schon in dieser trostlosen blauen Ebene verloren.“


  „Haben sie dich freigelassen?“ rief Giese neugierig dem Kameraden entgegen.


  „Wer soll mich freigelassen haben?“ sagte Neumann.


  „Kommen Sie ins Boot“, forderte Hemming den Kameraden auf. „Waren Sie nicht in Gefangenschaft?“


  „Ich weiß wirklich nicht, wovon Sie reden. Ich wachte gestern abend hier in dieser endlosen Weite auf. Ich weiß jetzt noch nicht, wie ich dahin gekommen bin.“


  „Sie hatten Wache“, erinnerte Hemming kurz.


  „Ja, mit Berman zusammen. Das ist auch meine letzte Erinnerung. Ich muß geschlafen haben oder war bewußtlos, ich weiß es wirklich nicht.“


  Thorsten schüttelte den Kopf, als er den Bericht hörte.


  „Das ist haargenau der gleiche Bericht, wie auch Berman ihn uns gab.“


  Eine Viertelstunde später erschien Dr. Jongmann.


  „Die gleichen Feststellungen wie bei Berman“, berichtete er niedergeschlagen.


  „Keine weiteren Feststellungen?“


  „Nichts.“


  Thorsten brach ab. „So kommen wir nicht weiter. Dr. Jongmann, haben Sie inzwischen den Piloten untersucht?“


  „Der Pilot ist völlig normal und für seine Handlungen voll verantwortlich.“


  „Dann soll er sie verantworten!“


  Bevier wandte sich ab, um seine Erregung nicht merken zu lassen. „Wie wollen Sie die Regelung für die nächste Nacht treffen?“ fragte er dann den Kommandanten.


  „Wie letzte Nacht. Doppelte Wache vor dem Schiff, eine weitere Wache im Schiff.“


  Die vierte Nacht auf dem blauen Planeten kam. Vor dem Schiff patrouillierten sechs Raumsoldaten.


  Hemming hatte die Deckwache. Gegen Mitternacht hatte er alle Schleusentore kontrolliert und kurz mit der Außenwache gesprochen. In einer Stunde wollte der Astrogator ihn ablösen.


  Der junge Leutnant ging in den Zentralsteuerraum und kontrollierte die Sichtschirme. Der zweite Pilot hatte mit einigen Technikern die Steueranlage wieder instand gesetzt. Der Automat versagte allerdings. Start und Landung der RIGEL konnten nur noch mit der Hand durchgeführt werden. Hemming trat zu den Ultrarotscheinwerfern und tastete sie ein. Auf den gekoppelten Beobachtungsschirmen konnte er deutlich die sechs Wachposten erkennen, von denen je zwei die Runde um das Schiff zogen. In Gedanken versunken schaute er ihnen zu.


  Plötzlich taumelte einer der Posten. Sein Kamerad fing ihn auf und redete auf ihn ein. Hemming stutzte, als er bei einem weiteren Soldaten Schwächeanzeichen bemerkte.


  Er trat zurück und schaltete die Verbindung zur Kabine des Astrogators ein. „Bevier, kommen Sie rasch. Ich brauche Ihre Hilfe.“


  Dann hastete er an den Bildschirm zurück. Das Bild war verändert. Die Posten patrouillierten nicht mehr, sondern hockten im Kreis vor dem Raumschiff. Einer von ihnen redete anscheinend.


  Das Verhalten der Posten bedeutete Gefahr. Leutnant Hemming wartete nicht mehr auf den Astrogator, sondern stürmte ihm entgegen.


  „Die Außenposten spielen verrückt“, rief Hemming und zog den Astrogator in den Fahrstuhl hinein. Während der Abfahrt berichtete er ihm kurz seine Beobachtung.


  Der Astrogator zögerte nicht lange, als sie auf dem unteren Deck des Schiffes angelangt waren. Er stürzte auf die Alarmanlage zu und legte den roten Hebel um. Dann folgte er Hemming, der vor ihm auf den Schleusentrakt zulief.


  Wie angewurzelt blieb Hemming stehen. Das Schleusentor stand weit offen. Bevier drängte ihn zur Seite und schaute hinaus. Die Posten waren nicht zu sehen.


  „Verschwunden!“ stieß Bevier zwischen den Zähnen hervor.


  Im Schiff brandete Lärm auf. Dann schlugen die Lautsprecher an.


  „Hier Thorsten. Es spricht der Kommandant. Alle Schotten schließen. Der Feind hat erneut angegriffen. Meldungen zur Zentrale.“


  Hemming eilte an den nächsten Kommunikator.


  „Hemming. Ich bin mit dem Astrogator im Schleusentrakt. Die Schleuse steht offen, die Wachtposten sind verschwunden.“


  „Kommen Sie in die Zentrale!“ ordnete Thorsten an. „Bevier bleibt im Schleusentrakt zur Sicherung zurück!“


  Hemming berichtete dem Kommandanten in der Zentrale rasch von seinen Beobachtungen. Thorsten wartete auf Klarmeldungen. Dann schlug der Lautsprecher wieder an. Der Bildschirm glühte auf und zeigte das Bild des Chefingenieurs.


  „Maschinenzentrale. Unser Bereich ist abgesichert. Die Mannschaft hat die Posten bezogen.“


  „Alles in Ordnung?“


  „Bei mir schon. Im Stockwerk unter uns wird anscheinend gekämpft.“


  „Was!“ Thorsten fuhr hoch. Er wirbelte durch den Raum und tastete den Rundruf ein.


  „Oberleutnant Eicksen! Sofort zur Zentrale melden!“


  Die Sirenen gellten durch das Raumschiff. Eicksen meldete sich.


  „Eicksen auf Deck drei. Kommandant, Meuterei im Schiff. Die Aufrührer haben den ersten Piloten befreit. Wir haben das Bugende des Schiffes abgesperrt. Können Sie die anderen Decks verriegeln?“


  Mit einem Fluch raste Thorsten zurück.


  „Quandt!“ Er stellte die Verbindung zur Maschinenzentrale wieder her. „Meuterei im Schiff. Riegeln Sie Ihr Deck gegen Deck drei ab.“


  „Eicksen, können Sie sich gegen die Meuterer halten?“


  „Wird schon gehen. Ich habe leider nur zwei Mann bei mir, sonst würde ich angreifen. Simé hat Lähmwaffen. Achten Sie darauf.“


  Thorsten wirbelte wieder herum. „Hemming, Sie gehen in Deck zwei und versuchen es gegen drei abzusichern!“


  Der junge Leutnant raste davon.


  Kommandant Thorsten schaltete schon die Verbindung zum Unterdeck ein. Bevier meldete sich.


  „Haben Sie Feindkontakt?“


  „Nichts festzustellen, Kommandant. Was ist im Schiff los?“


  „Meuterei. Man hat Simé befreit.“


  „Soll ich vorgehen?“


  „Wieviel Mann haben Sie bei sich?“


  „Zehn Mann. Wo ist Eicksen?“


  „Im Bugteil von Deck drei eingeschlossen. Quandt riegelt Deck vier ab, Hemming versucht, Deck zwei zu sichern. Sie könnten ihm zu Hilfe eilen, doch lassen Sie einige Mann im Schleusentrakt zurück.“


  Die Truppe bestand aus den zuverlässigsten Leuten an Bord. Bevier entschloß sich, den Männern reinen Wein einzuschenken, und klärte sie kurz über die Vorfälle auf.


  „Werner“, wandte er sich an einen Sergeanten, „Sie bleiben mit zwei Mann zur Sicherung der Schleusen zurück, der Rest folgt mir.“


  Sie hasteten die Treppe hinauf. Die Decktür war verriegelt. Bevier gab Klopfsignal, doch es dauerte eine Weile, bis hinter der Tür eine Stimme rief:


  „Verschwindet! Wir können hier niemand gebrauchen!“


  Der Astrogator zögerte. „Hier ist Bevier. Befehl vom Kommandanten, öffnet die Tür!“


  Das Tor wurde entriegelt. Hemming stand in der Tür.


  „Gut, daß Sie kommen!“ Er atmete hastig. „Simé versucht durchzubrechen.“


  Da gellte der Lautsprecher auf: „Hier spricht Simé. Ich wende mich an alle vernünftigen Mannschaftsmitglieder. Verlaßt das Schiff dieses wahnsinnigen …“ Mit hartem Knacken brach die Übertragung ab.


  „Thorsten hat ihm die Luft abgedreht“, stellte Hemming befriedigt fest.


  „Stoßen wir zu Eicksen“, schlug er dann vor.


  Sie nahmen den Aufgang im Bugteil. Eicksen hatte ihn verriegelt, öffnete aber, als der Astrogator sich meldete.


  „Wie sieht es im Schiff aus?“ erkundigte er sich.


  „Der Kommandant hat jede Verbindung unterbrochen.“


  Der erste Offizier wies auf seinen Peilsender. „Ich habe Verbindung.“


  Bevier rief den Kommandanten: „Wir wollen Simé ausräuchern. Sehen Sie eine Möglichkeit?“


  „Die Lufterneuerungsanlage gehört zur Maschinenzentrale“, gab Thorsten zur Auskunft. „Ich werde Quandt fragen. Bleiben Sie auf Ihrem Posten!“


  Quandt meldete sich sogleich. „Man versucht, zu mir vorzudringen. Ein Mann kletterte durch den Kabelschacht. Wir haben ihn festgenommen. Kommandant, ich vermute, daß unser Gefangener irrsinnig ist.“


  „Was? Wer ist der Mann?“


  „Wanders, ein Arbeiter aus der Reparaturabteilung. Er ist völlig verstört und gibt merkwürdige Antworten.“


  „Ich werde das untersuchen lassen. Doch geben Sie bitte einmal acht! Die Luftzufuhr wird doch von der Maschinenzentrale aus geregelt. Bevier schlug vor, Deck drei auszuräuchern, sehen Sie dazu eine Möglichkeit?“


  „Die Luftzufuhr wird für jedes Deck gesondert geregelt, doch halte ich es für unmöglich, etwa das ganze Deck zu vergasen, auch könnte die Luftanlage darunter leiden. Ich habe aber einen anderen Gedanken. Ich sperre ihnen einfach die Luftzufuhr ab.“


  Thorsten rief wieder Hemming an. „Quandt sperrt die Luftzufuhr zu Deck drei. Sie müssen sich wahrscheinlich aus dem Bugsektor zurückziehen.“


  Hemming beriet mit Eicksen und dem Astrogator.


  „Die Rebellen sind hermetisch von den anderen Decks abgeschlossen“, versicherte Eicksen gelassen. „Wenn wir die Tür zu Deck zwei offenstehen lassen, gibt es für uns genügend Luft. Warten wir also ab, was Simé unternimmt.“


  „Wieviel Mann hat er bei sich?“


  „Keine Ahnung.“


  Eicksen rief wieder den Kommandanten an. „Thorsten, können wir uns nicht mit Ihnen in Verbindung setzen?“


  „Schicken Sie mir Hemming zur Verbindung. Ich werde solange die Blockade des Zentralaufzuges freigeben.“


  Hemming stieg zum Deck zwei und dort in den Aufzug, der ihn in die Zentrale brachte. „Die Unterdecks sind ruhig“, meldete er dem Kommandanten. „Eicksen hat mit seiner Gruppe die volle Kontrolle.“


  „Gut. Quandt riegelt mit seinen Leuten die Verbindung zum Deck vier ab und sichert damit die oberen Decks. Wir haben die Meuterer eingeschlossen und können auf ihr Vorgehen warten. Quandt hat übrigens einen Gefangenen gemacht, den Reparaturarbeiter Wanders.“


  „Wen?“ schrie Hemming ungläubig auf.


  „Wanders. Ist das merkwürdig?“


  „Wanders war einer der sechs Wachtposten vor dem Schiff“, erklärte Hemming.


  „Dann handelt es sich vielleicht gar nicht um einen feindlichen Angriff“, meinte Alger Thorsten nachdenklich. „Quandt sagte, Wanders schiene irrsinnig zu sein. Hemming, holen Sie Dr. Jongmann und gehen Sie mit ihm zu Quandt.“


  Jongmann schüttelte nachdenklich den Kopf, nachdem er den Arbeiter sorgfältig untersucht hatte.


  „Ich werde Dr. Ruehl hinzuziehen.


  Wenn sich einer mit diesem vertrackten Planeten inzwischen auskennt, dann ist Ruehl es. Ich muß den Patienten zu meiner Station bringen.“


  Während Ruehl und Jongmann den Patienten untersuchten, kam ein Alarmruf von Bevier.


  „Die Meuterer versuchen in das Deck zwei durchzubrechen. Sie leiden offensichtlich schon unter der schlechter werdenden Luft.“


  „Ich verstehe nicht“, wandte Thorsten sich grübelnd an Hemming, „warum sie immer nach unten durchbrechen wollen.“


  „Es sieht so aus, als wollten sie das Schiff verlassen.“


  „Eben, dieses Verhalten ist völlig sinnlos.“


  „Dr. Ruehl vermutet, daß die Meuterer durch einen unbekannten Faktor infiziert worden sind.“


  „Dann stammt die Bedrohung doch durch den Planeten.“ Thorsten schritt unschlüssig in der Zentrale auf und ab. Seine Gedanken überschlugen sich.


  „Eicksen soll sich mit Simé in Verbindung setzen, er soll versuchen, ihm klarzumachen, daß die Meuterer wahrscheinlich erkrankt sind.“


  Hemming stürmte mit dem Auftrag davon.


  Der erste Offizier hörte sich nachdenklich den Bericht an. „Das könnte die ganze Situation ändern. Ich weiß nur nicht, ob Simé noch ansprechbar ist. Er hat sich schon zu weit in die Lage eingelassen, um noch zurückzukönnen.“


  „Reden Sie keinen Unfug!“ schnitt Simé dem ersten Offizier das Wort ab, als Eicksen ihm die Vermutungen des Arztes mitteilte. „Sie haben sich auch schon von Thorsten umgarnen lassen. Der Kommandant sucht mit aller Gewalt einen Sündenbock für seine verunglückte Expedition. Ich lasse mich jedenfalls nicht dazu stempeln.“


  „Dann achten Sie doch auf Ihre Leute. Sind das noch normale Menschen?“


  „Der Zustand meiner Leute interessiert Sie nicht!“ sagte Simé und brach die Verbindung ab.


  „Unbelehrbar“, sagte Bevier gereizt. „Was sollen wir nun machen? Simé knackt uns, wenn wir ihn nicht hindern, die Schiffswand auf!“


  Fünf Minuten später setzte der Pilot sich selbst mit Eicksen in Verbindung.


  „Hören Sie“, rief er hastig, „die Leute sind nicht mehr bei Sinnen. Ich kann sie nicht unter Kontrolle behalten.“


  „Ergeben Sie sich!“ forderte Eicksen ihn auf.


  „Schon gut. Nur kommen Sie rasch.“


  Als Eicksen die Tür öffnen ließ, prallten ihm Geschosse entgegen. Er zog sich rasch zurück. Mit Simé konnte er keine Verbindung mehr herstellen. Nichts rührte sich mehr.


  Als Eicksen dann nach einiger Zeit die Schottentüren des Bugsektors entriegeln ließ, war von den Meuterern nichts zu sehen. Mit gezogenen Waffen drang der Stoßtrupp ein, doch ihre Vorsicht war überflüssig! Zunächst fanden sie Simé.


  Der Pilot lag mitten auf dem Gang. Sein Gesicht war blutüberkrustet.


  Hemming beugte sich nieder und stellte nur noch schwachen Atem bei dem Verletzten fest.


  „Der Verletzte muß bald in ärztliche Behandlung!“


  Dann fanden sie den Rest der Meuterer. Die fünf ehemaligen Posten lagen und saßen niedergeschlagen in der Nähe der Schiffswand. Widerstandslos ließen die Männer sich umringen.


  Die Meuterei hatte sich totgelaufen!


  „Es war keine echte Meuterei“, erklärte Kommandant Thorsten erleichtert, als die Offiziere in der Zentrale über die nächsten Schritte berieten.


  Der Morgen dämmerte herauf, als die erschöpften Männer sich endlich zur Ruhe legen konnten. Hemming fand lange keinen Schlaf, und dann träumte er vom Kampf mit Meuterern, die sich plötzlich in Schlangen verwandelten und ihn umzingelten, bis er erkannte, daß er nicht Schlangen, sondern Ranken jener merkwürdig blauen Pflanzen des Planeten vor sich hatte. Wie zerschlagen erwachte er endlich.


  Es war heller Tag. Sein erster Gang führte ihn zu Dr. Jongmanns Krankenstation, wo außer Simé auch die sechs Posten lagen.


  „Der Pilot macht mir Sorgen. Sein Organismus war geschwächter als ich vermutet hatte.“


  „Wird er es überstehen?“ erkundigte Hemming sich besorgt.


  „Ich hoffe schon. Die Schädelverletzung wird heilen. Unsere Posten schlafen der Genesung entgegen. Jetzt bin ich nur auf den Zeitpunkt des Erwachens gespannt. Wenn es wie beim ersten Fall ist, müßten sie am späten Nachmittag aufwachen.“


  „Dann könnten wir endlich Rückschlüsse auf die Kampfesweise unserer unbekannten Gegner ziehen.“


  Dr. Jongmann wirkte erregt. „Wenn wir nur wüßten, was sie mit dieser merkwürdigen Taktik verfolgen. Dr. Ruehl und ich stehen immer noch vor einem Rätsel.“


  Niedergeschlagen kehrte Hemming an seine Arbeit zurück. Thorsten hatte alle verfügbaren Kräfte zur Reparatur des Antriebes befohlen, da er den Ausfall ersetzen mußte. Die Beschädigungen im Schiff hatten zu warten, lediglich das Loch, das die Meuterer bereits in die Schiffswand geschlagen hatten, mußte wieder ausgeflickt werden.


  Auch die folgende Nacht verging ohne weitere Zwischenfälle.


  Der sechste Tag auf dem blauen Planeten brach an. Der Mannschaft bemächtigte sich wieder Zuversicht, da Quandt bestimmt erklärte, am folgenden Tag mit der Reparatur fertig zu werden.


  Zufrieden besichtigte Kommandant Thorsten am Abend mit seinem Astrogator den Fortschritt der Arbeiten.


  „Morgen können wir den letzten Rest der Maschinen wieder einbauen“, erklärte der Chefingenieur stolz.


  „Wir werden das Schiff besonders sichern“, gab Thorsten seinen Entschluß bekannt, als er mit seinem Stellvertreter und dem Chefingenieur den Maschinenraum aufsuchte. „Auf jeden Fall kommt eine starke Wache ins Schiff, die die Schleuse notfalls auch gegen unsere eigenen Leute absichert.“


  Bevier teilte anschließend die Nachtwachen wieder ein. Leutnant Hemming übernahm den Außenposten, während er selbst die Sicherung im Schiff leitete.


  Die Nachtstunden zeigten wieder den phantastisch fremden Sternenhimmel. Um sich die Zeit zu vertreiben, sah Hemming den ziehenden Sternen nach.


  „Ein prachtvolles Bild!“ klang da neben ihm eine Stimme auf.


  Hemming zuckte zusammen und sah zur Seite, wo die Gestalt des Raumbiologen aufgetaucht war.


  „Wie der Wind wieder weht“, sagte Ruehl und hob schnuppernd seine Nase in die Luft.


  „Der Wind kommt jeden Abend auf und weht fast die ganze Nacht hindurch, wenn er auch freilich nie sehr stark wird.“


  „Ein Duft von Ozon und Blütenstaub!“ Der Biologe schaute fasziniert in die Nacht hinaus.


  „Es geht auf Mitternacht zu“, sagte er. „Haben Sie noch nie darüber nachgedacht, daß bislang die Zwischenfälle immer gegen Mitternacht auftraten?“


  „Doch“, gab Hemming ehrlich zu. „Sie meinen, wir müssen nun besonders wachsam sein?“


  „Sie sind verständiger als Ihr Kapitän“, erklärte Ruehl bissig. „Thorsten wollte auf meine Gedanken nicht eingehen. Wann verschwanden die beiden ersten Posten?“


  Hemming rechnete nach. „Das war vor vier Nächten.“


  „Stimmt. In der zweiten Nacht auf dem blauen Planeten. Und wann ereignete sich der zweite Zwischenfall?“


  „Vor zwei Nächten.“


  „Also in der vierten Nacht auf diesem Planeten. Und was ist heute?“


  Hemming sah bestürzt auf. „Die sechste Nacht“, erwiderte er zögernd. „Sehen Sie Zusammenhänge?“


  Der Biologe nickte bestätigend. „Wenn mein Gedanke stimmt, dann muß heute nacht etwas geschehen. Dieser Rhythmus von zwei Nächten ist auffallend. Ich habe leider noch nicht genügend Beobachtungsmaterial. Wenn aber heute wieder etwas geschieht, kann ich endlich konkrete Schlüsse ziehen.“


  „Was vermuten Sie?“


  „Darüber möchte ich nicht sprechen. Ich habe aber Bevier erhöhte Wachsamkeit angeraten und möchte das auch Ihnen empfehlen. Der Astrogator hat mir gestattet, das Schiff zu verlassen. Informieren Sie bitte Ihre Leute.“


  Der Raumbiologe ging in die Nacht hinaus und zog einen Gegenstand aus der Tasche seines Umhanges, den Hemming in der Dunkelheit nicht mehr erkennen konnte. Fast sah es wie eine Maske aus. Dann war die Gestalt des Biologen wie ein Schatten verschwunden.


  Der Leutnant ging zu seinen Leuten und schärfte ihnen erhöhte Wachsamkeit ein.


  Dann zog er sich wieder in die noch dichtere Dunkelheit des Schiffsrumpfes zurück. Von hier aus konnte er die patrouillierenden Posten am besten beobachten.


  Hemming schnupperte. Der Nachtwind trug einen merkwürdigen Duftmantel zu ihm herüber. Ruehl hatte gut beobachtet. Die überaus reine Luft des blauen Planeten schien wie mit Blütenstaub gesättigt. Es war ein milder, süßer Duft.


  Der Wind wurde stärker. In gemessenen Runden umschritten die Posten das Raumschiff.


  Hemming lehnte sich an die kühle Wand des Raumschiffes. Der Wind wurde wieder schwächer, doch der süße Duft blieb. Eine derartig balsamische Luft hatte Hemming noch nie in seinem Leben geatmet, noch nie hatte er sich so wohl gefühlt!


  Er stand auf und reckte die Arme. Die Sterne waren verschwunden, stellte er verwundert fest. Wo waren sie denn geblieben?


  Das Dunkel der Nacht wich einem farbigen Dämmern. Wolken! Das mußte es sein. Die fernen Sterne hatten sich hinter die Wolken zurückgezogen. Ein mildes Glühen erfüllte die Nacht.


  Freudig bewegt schritt Hemming aus. Die Glieder waren gelöst. Eine herrliche Nacht! Lächelnd schaute er auf den Boden, wo die Pflanzen im milden Schein aufleuchteten.


  Er beugte sich nieder und streichelte die farbige Pracht.


  Er sprang wieder auf und rannte in die Nacht hinaus. Ein jubelnder Schrei entrang sich seiner Brust. Die farbigen Nebel wallten stärker, doch sie waren durchscheinend und klar. Der Boden blühte auf in allen Farben des Spektrums.


  Eine herrliche Welt!


  Und sie wollten diesen Traum verlassen, wollten ein Schiff reparieren, das sie in eine kalte Welt entführen sollte. Wie töricht! Er mußte die Kameraden warnen.


  Ich muß eilen, sagte er sich. Zurück zum Schiff, denn alle sollen sehen, was ich nun sehe, alle sollen fühlen, wie ich es kann. Sie alle! Dann ist unsere Unruhe endlich gestillt; unsere Unrast, die uns von Stern zu Stern treibt, auf denen wir doch nicht die Erfüllung unseres Lebens finden können.


  In der Ferne mußte das Schiff seiner Kameraden liegen. Er rannte, bis er atemlos war. Endlich erkannte er das Raumschiff im Dunstschleier der Farben, die es umwogten.


  Wo waren die Freunde?


  Hemming sah niemand, dem er sein Glück mitteilen konnte, bis sich dann endlich aus dem Schatten des Schiffes eine große Gestalt abhob, die nun auf ihn zuschritt.


  Er erkannte Ruehl. Freudestrahlend eilte er auf ihn zu, rufend, die Arme ausgestreckt.


  Wie fremd der Mann aussah. Sein Gesicht war verborgen hinter einer drohenden Maske. Hemming stutzte, blieb stehen. Wie ein gigantischer Schatten wuchs es vor ihm auf, dann kam Dunkelheit und Vergessen.


  „… werde versuchen, was ich …“


  War da eine Stimme in den zerrissenen Schatten?


  Hemming bäumte sich auf und schrie sein Entsetzen in die Nacht hinaus. Lichter huschten vor ihm auf und ab, Dunkel und Vergessen schoben sich wieder dazwischen, bis erneut Stimmen aufklangen, andere Lichter aufleuchteten.


  Dann wieder Nacht!


  Das Erwachen kam plötzlich. Er wußte, daß er wieder im Schiff war und sich jemand um ihn bemühte, doch er hielt seine Augen fest geschlossen.


  „Noch immer nicht?“ Das war des Astrogators besorgte Stimme.


  „Kein Zeichen von Verstehen“, kam die Antwort. Hemming erkannte die Stimme des Mediziners.


  „Können Sie ihm keine neue Spritze geben?“ Wieder Bevier.


  Und dann der Arzt: „Ich kann es nicht verantworten.“


  „Er ist wach! Fragen Sie ihn!“ Das war ein neuer Klang, und Hemming mußte lange suchen, bis er die Stimme identifizieren konnte. Es war Ruehl, der Raumbiologe.


  „Wer sind Sie?“ wandte sich nun die Stimme des Arztes direkt an ihn. Er sträubte sich, doch er mußte antworten.


  „Leutnant Hemming!“


  „Er antwortet!“ schrie Bevier auf.


  „Schweigen Sie“, flüsterte der Arzt zurück, und dann kam die Stimme wieder zu ihm.


  „Wo waren Sie?“


  Er wollte schweigen, doch er konnte es nicht. Etwas Unbestimmtes zwang ihn, der fragenden Stimme Antwort zu geben.


  „In den Farben, dem Leben. Ich war in der Wahrheit.“


  „Was haben Sie gesehen?“


  „Das Leben. Diese Welt. Farben und Schönheit.“


  „Haben Sie die Menschen dieses Planeten gefunden?“


  „Hier gibt es keine Menschen. Es sind auch keine Pflanzen“, sagte er drängend, „sondern Geschöpfe des Friedens. Wir müssen hinaus, diese Welt erkennen, dann wird unsere Unrast vergehen.“


  „Leutnant Hemming, wachen Sie auf!“


  Er fühlte rüttelnde Hände an seinen Armen, die ihn emporrissen und seinen Körper schüttelten.


  Hemming öffnete langsam die Augen. Er blickte genau in Beviers zerfurchtes Gesicht. „Erkennen Sie mich?“


  Hemming nickte.


  „Nennen Sie meinen Namen“, drängte der Astrogator.


  „Erster Astrogator Bevier.“


  „Gut!“ Bevier schien erleichtert. „Schauen Sie nach rechts, wen sehen Sie dort?“


  Hemming wandte mühsam den Kopf.


  „Dr. Jongmann“, antwortete er stockend.


  „Und nun links, wen sehen Sie dort?“


  Wieder wanderte der Blick müde zur Seite. Der Raumbiologe stand dort.


  „Dr. Ruehl“, sagte er erkennend.


  „Jetzt denken Sie ganz scharf, Hemming“, mahnte Bevier drängend. „Das Schiff ist in Gefahr. Nehmen Sie sich zusammen und versuchen Sie, ganz klar und ruhig zu denken.“


  „Trinken Sie das“, schaltete Jongmann sich ein und drückte ihm einen Becher in die Hand. „Das wird Sie kräftigen.“


  Hemming trank mühsam Schluck um Schluck eines herben Getränks. Dann fühlte er sich wohler.


  „Können Sie stehen?“ fragte Bevier besorgt.


  Hemming nickte zögernd. Der Kopf schmerzte noch stark.


  „Wissen Sie noch, was Sie erlebt haben?“ wandte sich nun Dr. Jongmann an ihn.


  Die Erinnerung kam wieder. Blässe trat in sein Gesicht.


  Ruehl trat zu ihm.


  „Hemming, hören Sie mir gut zu! Sie sind betäubt worden. Ihre Phantasie ist anscheinend überreizt worden. Sie hatten Visionen und fieberten. Sie haben uns eine bunte Traumwelt geschildert. Sie sollen das nicht vergessen, denn wir brauchen Ihre Eindrücke. Sie müssen aber auch wissen, daß alles das nur eine Illusion war. Es ist Ihnen genau so gegangen, wie Neumann und Berman vor vier Tagen oder den Meuterern vor zwei Tagen.“


  Das Denken fiel ihm schwer. Langsam aber kam die Erinnerung an das Gespräch, das er in der Nacht mit dem Biologen noch geführt hatte.


  „Was ist mit mir geschehen?“


  „Sie wurden betäubt. Wie das geschah, ist uns noch nicht ganz klar. Dr. Ruehl hat allerdings eine Vermutung. Sie eilten plötzlich davon, wobei wir Sie aus den Augen verloren, kamen dann aber nach einiger Zeit zurück. Dr. Ruehl mußte Sie leider betäuben, da Sie mit den Armen um sich schlugen.“


  Hemming wurde nachdenklich. „Wie kommt es, daß ich meine Erinnerung noch habe, während alle früheren Fälle sich an nichts mehr entsinnen konnten?“


  Jongmann sah ihn freudestrahlend an.


  „Wunderbar! Ihr Gehirn arbeitet völlig logisch, das ist ein gutes Zeichen. Wir hatten Ihnen eine der sogenannten Wahrheitsdrogen gegeben, damit Sie unseren Fragen antworteten, dann weckten wir Sie etwas gewaltsam auf.“


  Der Biologe schaltete sich ein.


  „Leutnant Hemming, es tut mir leid, daß ich Sie noch weiter belästigen muß, doch es ist notwendig. Können Sie mir meine Fragen beantworten?“


  Hemming fühlte sich stark ermüdet. Dr. Jongmann reichte ihm noch ein Anregungsmittel, dann war er bereit, dem Raumbiologen in dessen Labor zu folgen. Astrogator Bevier bestand allerdings darauf, sich anzuschließen.


  „Ich kenne Ihren Eifer, Dr. Ruehl“, versicherte er dem Biologen. „Ich werde verhindern, daß Sie meinen Freund zu sehr überanstrengen.“


  Mit der freudigen Gewißheit, daß Bevier ihn Freund genannt hatte, folgte Hemming dem Forscher in das Labor.


  Es wurde Spätnachmittag des gleichen Tages, als Flemmings Wache aus dem betäubungsähnlichen Schlaf erwachte. Wie Dr. Jongmann schon vermutete, konnten auch diese Männer sich an nichts mehr erinnern. Hemmings Erinnerung dagegen blieb relativ klar und eindeutig.


  Hemming unterhielt sich am Nachmittag mit dem Bordarzt über das Problem.


  „Wie kommt es, daß ich keinen Erinnerungsschwund habe?“


  Jongmanns Erklärung war einleuchtend.


  „Sie litten unter einer uns unbekannten ‚Vergiftungserscheinung’, wie ich es nennen möchte, die bei Ihnen traumartige Visionen hervorrief. Bei den anderen Befallenen wird es ähnlich gewesen sein. Sobald nun der menschliche Körper dieses Gift, oder was immer es war, genügend absorbiert hatte, fiel der Befallene in Ermüdungsschlaf und wußte sich anschließend, wie es auch bei manchem Traum ist, an nichts mehr zu erinnern. Sie dagegen sind von uns zu einem Zeitpunkt ins Bewußtsein zurückgerufen worden, als das Gift noch voll wirksam war.“


  „Dann ist auch Simé für seine Handlungen nicht verantwortlich?“


  „Gut, daß Sie mich an ihn erinnern. Als ich ihn verließ, schlief er sehr unruhig. Er ist bislang nur einmal kurz aufgewacht, ohne mich jedoch recht zu erkennen. Ich wollte eine Wache neben ihn setzen.“


  Hemming erklärte sich sogleich bereit, die Wache am Krankenbett zu übernehmen.


  Der ehemalige Pilot schlief sehr unruhig. Simé sprach undeutlich vor sich hin. Hemming schaute nachdenklich auf den Mann und konnte plötzlich keinen Haß mehr verspüren. Sie waren doch alle an das gleiche Schicksal gekettet!


  Da erwachte Simé. Ein erkennender Blick fiel auf Hemming.


  „Ausgerechnet Sie!“ flüsterte Simé matt. „Das hätte ich kaum erwartet.“


  „Sie müssen ruhig liegenbleiben“, mahnte Hemming und wollte den Arzt holen lassen, doch Simé hielt ihn zurück.


  „Mir geht es gut“, flüsterte er, „ich war schon mehrfach wach, als der Doktor nicht da war. Ich habe dunkle traumhafte Erinnerungen. Sie müssen mir einen Gefallen tun!“


  „Gerne“, versicherte Hemming aufrichtig.


  „Berichten Sie mir von den Ereignissen der letzten Tage.“


  Hemming zögerte, ob die Anstrengung für den Patienten nicht zu viel würde, gab dann aber nach. Simé hörte aufmerksam zu.


  „Ich habe also wirklich die Steuerung zertrümmert“, flüsterte Simé erschüttert.


  „Sie waren nicht dafür verantwortlich“, tröstete Hemming ihn.


  „Ich war der Pilot des Schiffes und mußte mich ausgerechnet an der Steuerung vergreifen! Und dann habe ich mit den Meuterern gemeinsame Sache gemacht!“


  „Es war keine Meuterei!“ widersprach Hemming hastig.


  „Für die anderen nicht“, sagte Simé zaghaft. Seine Stimme war leise, fast flüsternd. „Aber ich war bei klarem Verstand. Allerdings glaubte ich, der Kommandant hatte mich zu Unrecht einkerkern lassen, denn ich war ehrgeizig. Er hatte mich schon einmal nach der mißglückten Transition einsperren lassen, das habe ich ihm nie verziehen.“


  Hemming versuchte, den Piloten abzulenken. Schließlich kam auch Jongmann.


  „Ich möchte mit Kommandant Thorsten sprechen!“ bat Simé.


  Hemming sah den Arzt fragend an, doch Dr. Jongmann nickte zustimmend.


  So holte er Thorsten, der über die Bitte des Piloten sehr erstaunt war.


   


  *                     *


  *


   


  Die Nacht verging, wie erwartet, ohne Zwischenfälle. Da es die siebte Nacht auf dem blauen Planeten war, schien sich Ruehls Theorie zu bewahrheiten. Hemming schlief in dieser Nacht tief und traumlos.


  Am nächsten Morgen berief Kommandant Thorsten überraschend eine große Konferenz ein. Die Wissenschaftler sahen sich erstaunt an, als Thorsten zu Beginn die Ereignisse der vergangenen Tage noch einmal vor ihnen darlegte.


  „Unser Raumbiologe, Dr. Ruehl, glaubt nun, zu diesem Problem eine Lösung gefunden zu haben“, schloß er dann, und Ruehl erhob sich.


  „Wir haben in den vergangenen Tagen soviel von unserem Gegner gesprochen. Ich möchte daher zu Beginn feststellen: Es gibt diesen Gegner nicht. Wir haben auf diesem Planeten keinen Feind. Niemand hat auf diesem Planeten auch nur die Spur eines Lebewesens gesehen.


  Der blaue Planet ist fremdartig in nie geahntem Ausmaß. Wir glaubten zunächst, Berman und Neumann wären entführt worden. Nein, sie waren nur betäubt und berauscht und irrten umher. Warum? Das war die große Frage. Die Meuterei machte die Lage noch verworrener. Aber schon da fiel mir auf, daß die Zwischenfälle stets nur nachts sich ereigneten. Und zwar im Abstand von je zwei Nächten. Ich vermutete, ohne zunächst dafür einen weiteren Anhaltspunkt zu haben, daß in der sechsten Nacht wieder ein Zwischenfall eintreten würde. Es geschah so.


  Doch weiter! Dr. Jongmann tippte auf eine Gasvergiftung, ich mehr auf eine Infektion. Ich beschaffte mir eine Atemmaske mit Sauerstoffreserve und ging in die Nacht hinaus, um meine Beobachtungen zu machen. Mir geschah nichts, wohl aber Hemming und seinen sechs Leuten. Was auch immer unsere Leute angegriffen hatte, es mußte auf dem Atemwege wirksam sein. Und nun bitte ich um Ihre Aufmerksamkeit für einen Film, den ich in dieser Nacht gedreht habe. Ich hatte unseren Astrogator Bevier gebeten, die Ultrarotscheinwerfer einzustellen, und habe dann mit Spezialfilmmaterial gearbeitet.“


  Der Saal wurde auf einen Wink des Biologen verdunkelt und die vorbereitete Vorführung begann.


  Das erste Bild zeigte das Schiff, aus einiger Entfernung aufgenommen. „Ich hatte mich ins Gras gesetzt“, erläuterte Ruehl den Bildstreifen. „Sie sehen nun Hemming und seine Leute.“


  Das Bild wurde klarer, Ruehl hatte einen kleineren Ausschnitt genommen, der nun Hemming und die Soldaten zeigte. Ein Schnitt. Zwei Soldaten torkelten; dann sah man Hemming, der zusammengesunken am Schiff lehnte, um kurz darauf sich mit müden Bewegungen aufzurichten und ins Dunkle fortzutaumeln. Die Kamera folgte ihm eine Weile.


  Wieder ein Bildschnitt. Hemming kam aus der Ferne zurück. Sein Gesicht war verzerrt. Schweißspuren zeichneten sich deutlich ab. Er wirkte total erschöpft.


  Ruehl ließ Licht machen. „Wir bemühten uns um Hemming, da wir von ihm am ehesten einen Aufschluß erwarten konnten.“


  Der Biologe führte nun Tonaufnahmen der Befragung Hemmings vor.


  „Sie sehen“, folgerte er, „wie unterschiedlich die Erinnerung Hemmings von den wahren Ereignissen ist. Dr. Jongmann und ich stimmen in unserer Betrachtung des Falles inzwischen überein. Doch bitte!“


  Der Mediziner trat langsam an die Spitze des Saales.


  „Sie haben die Aufnahmen gesehen, wir hörten Hemmings Befragung. Welche Diagnose ließe sich nun daraus und aus den Untersuchungen der anderen stellen? Es ist ein Rausch, ein tranceähnlicher Zustand. Hemming und die anderen Männer sind nicht betäubt, sondern berauscht worden mit einer rauschgiftähnlichen Droge.“


  Jongmann setzte sich wieder. Ruehl setzte seinen Bericht fort. „Wenn aber kein Mensch uns angegriffen hat, wer war es dann? – – – Es hätte doch uns allen merkwürdig erscheinen müssen, daß die Vorfälle jeweils im Abstand von zwei Nächten eintrafen. Ich forschte nach.


  Jede Nacht, meine Herren, erhob sich draußen außerhalb des Schiffes der Wind. Alle zwei Nächte aber roch er merkwürdig süßlich. Das brachte mir die Lösung des Problems. Die Pflanzen dieses Planeten sind eigentlich keine Pflanzen im irdischen Sinne. Sie nehmen eine Sonderstellung ein. Sie haben auch keine Blüten, und ihre Vermehrung war mir lange ein Rätsel. Sie geschieht durch einen pollenähnlichen Staub, den der Wind verweht. Die Pollengebilde setzen sich auf anderen Pflanzen – wir wollen einmal bei diesem Ausdruck bleiben – fest und wachsen dort ein. Irgendwie erfolgt so ein Wirkstoffaustausch. Vermutlich wachsen die Pflanzen an den betreffenden Stellen anschließend aus. Doch das mag Sie weiter nicht interessieren. Wichtiger ist folgendes: Ein ziemlich verbreitetes Gewächs dieser Ebene sendet alle zwei Nächte seinen Pollenstaub aus, der süßlich riecht. Unsere Posten atmeten ihn ein, und er wirkte stärker als Opium auf sie. Hemming hat uns gezeigt, wie diese Wirkung ist. Die Welt zeigt sich in den glühendsten Farben. Alles ist gelöst und schön, die Gedanken sind beflügelt.“


  „Unglaublich!“ stöhnte Holm auf.


  „Wir haben es experimentell erprobt!“ schaltete sich Jongmann ein. „Dr. Ruehl hat in der Nacht eine Probe des Pollens entnommen und verschlossen aufbewahrt. Sein Assistent erklärte sich gestern zu einem Experiment bereit. Unter meiner Aufsicht atmete Dr. Matthießen gestern den Pollenstaub ein. Die Wirkung trat wie erwartet ein, wenn allerdings auch abgeschwächt. Wahrscheinlich war der Staub nicht mehr frisch genug.“


  „Das erklärt auch“, nahm Ruehl den Faden wieder auf, „warum Berman und Neumann in die Nacht hinausrannten. Sie waren einfach berauscht. Simé dagegen als intelligenter Typ handelte anders. Er mußte alles tun, um das Schiff nicht von dieser Welt fortzulassen, so zerschlug er die Steuerung. In der vierten Nacht war es anders. Einer der Posten, wir wissen natürlich nicht welcher, hatte eine ähnliche Reaktion. Er brachte die anderen dazu, in das Schiff einzudringen. Wahrscheinlich wollte auch er das Schiff am Abflug hindern. Sie befreiten Simé; wahrscheinlich handelten sie in einer Art nachtwandlerischer Sicherheit. Anders wieder war die Reaktion von Hemming. Unser junger Freund wird es mir nicht übelnehmen, wenn ich der Ansicht bin, daß er in einer Art romantischer Schwärmerei erst einmal in die phantastische Traumwelt hinauseilte. Dann aber besann er sich und beschloß, daß alle zur Erkenntnis der Wahrheit, wie er sie in diesem Rauschzustand verstand, gelangen sollten.“


  „Eine phantastische Lösung“, staunte Dr. Farring mit der Skepsis des Wissenschaftlers.


  „Aber eine sehr wahrscheinliche Lösung“, widersprach der zierliche Psychologe und trat nach vorne. „Ich möchte aus ehrlichem Herzen Dr. Ruehl zu seiner Arbeit gratulieren. Seine Lösung löst alle Widersprüche reibungslos auf.“


   


  *                     *


  *


   


  Das leuchtende Bild der Sterne stand auf dem Schirm. Langsam wanderte ein strahlender Punkt in die Mitte des Bildes. Astrogator Bevier wandte sich zur Seite, wo ein Kontrollschirm das Bild des Hecks zeigte.


  Tief unter ihnen schwebte ein blauer Ball im Dunkel des Raumes; seine Rotation war kaum bemerkbar, schon schrumpfte der Planet mehr und mehr zusammen, bis auch er ein Punkt im Raum geworden.


  Entschlossen wandte der Astrogator sich um. Im Sessel des Piloten hockte Simé, sein Gesicht war schmerzverzerrt, der Kopf steckte noch in weißen Bandagen. Bevier trat zu ihm und nickte dem Piloten zu. „Start beendet!“


  Auf Simés Gesicht entstand ein dankbares Lächeln.


  „Wir haben es geschafft“, murmelte er leise.


  „Geschafft noch nicht“, korrigierte Bevier milde. „Der Weg ist noch weit. Wir müssen mehrere Transitionen durchführen, da dem Schiff eine gewaltige Transition nicht mehr zuzumuten ist. Doch Sie haben recht: der blaue Planet liegt endlich hinter uns.“


  „Und ich wollte den Start verhindern!“ stöhnte Simé in quälender Erinnerung auf.


  „Wir haben alle eine Wandlung durchgemacht!“ tönte es da neben ihnen.


  Simé wandte den Kopf.


  Kommandant Thorsten nickte ihm lächelnd zu.


  „Der Start war großartig, Simé. Ich fürchte nur, Sie haben sich zuviel zugemutet.“


  Der Pilot wehrte ab.


  „Die Steuerung ist so beschädigt, daß ich keinem anderen den Start zutrauen wollte. Es war meine Schuld, daß es dazu kam.“


  Thorsten schaute seinen Piloten besorgt an.


  „Sie sollen sich nicht mit selbstquälerischen Gedanken abgeben, Simé! Die Tage hinter uns sind vergessen. Auch ich bin ein anderer geworden“, setzte er dann nach einigem Zögern hinzu.


  Er wandte sich ab.


  ,Ja, auch ich war ehrgeizig’, kam sein Gedanke, ‚und ich hatte ein Ziel, das mir alles erschien: Raumadmiral!’ Nur ein leichtes Lächeln widmete er noch dieser Erinnerung.


  Sein stolzes Schiff war ein Wrack, aber es trug noch immer die Menschen, die man ihm anvertraut hatte. Sein Ziel hatte er nicht gefunden und doch kehrte er zurück, da er erkannt hatte, daß es noch höhere Ziele gab.


  „Bevier!“ Seine Stimme verriet die Gedanken nicht mehr.


  „Kommandant?“


  „Transition einleiten!“


  „Zu Befehl, Kommandant.“ Der Astrogator eilte an das Kontrollpult. „Leutnant Hemming, vergleichen Sie die Werte!“


  Aarn Hemming stand bereit. Sein Blick glitt vom Kommandanten zum Astrogator. Den einen verehrte er, der andere war ihm ein väterlicher Freund geworden.


  „Maschinenzentrale vorbereiten zum Sprung!“


  „Maschinenzentrale vorbereitet“, meldete Quandts unbewegte Stimme.


  „Impulskonverter anlaufen lassen!“


  „Impulskonverter laufen an“, kam das Echo.


  „Relativgeschwindigkeit?“ fragte Bevier fordernd.


  „Relativgeschwindigkeit erreicht“, kam schon die Bestätigung der Maschinenzentrale. Bevier stand auf.


  „Kommandant, der Sprung ist vorbereitet. Wollen Sie die Transition durchführen?“ Alger Thorsten wehrte ab.


  „Übernehmen Sie, Bevier.“


  „Ich übernehme“, bestätigte der Astrogator knapp. „Ordnen Sie den Sprung an?“


  Thorsten lächelte bei der korrekten Formulierung der Frage. Und dann tat er etwas, das so ganz seinen inneren Wandel offenbarte. Er verzichtete auf die vorgeschriebene Bestätigung.


  „Meine Herren“, sagte er nur, „es geht heim zur Erde!“


   


  – Ende –


   


    


  Ein deutscher Erstdruck.


  „TERRA“ – Utopische Romane/Science Fiction – erscheint wöchentlich im Moewig-Verlag, München 2, Türkenstraße 24. Postscheckkonto München 139 68. – Erhältlich bei allen Zeltschriftenhandlungen. Preis je Heft 60 Pfennig. Gesamtherstellung: Buchdruckerei A. Reiff & Cie. Offenburg (Baden). – Für die Herausgabe und Auslieferung in Österreich verantwortlich: Farago & Co. Baden bei Wien. Printed in Germany 1961. Scan by Brrazo 10/2013. Anzeigen-Verwaltung des Moewig-Verlages: Mannheim R 1, 14. Zur Zeit ist Anzeigen Preisliste Nr. 4 gültig. Dieses Heft darf nicht in Leihbüchereien und Lesezirkeln geführt und nicht zum gewerbsmäßigen Umtausch verwendet werden.
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wlisiindige Lebesbriste_und Brefanfange.
Vile sind_ durdr den Liebesbriefsleler 20
ifem Giick gekommen. Alle Brife wirken
bezaubern.

Jiu-Jitsu Judo

Selbsiverteidigung ohne Waffen und
Sportl,  Zweikampf. Sie bezwingen
den siarksten Gegner. Vollstcndiger
Lehrgang mit 300 ABbild. DM 4,40

Goworden, - Sadlern-
feit, Angst und_ Menscenscheu plagon
midh nun_nicht mehr. Ith kann_andero
nach meinem Wunsdi boeinflussen. N
it i dies geglaubt” Auh die Kele
der Autosuggestion werden Ihnen diensibar.
i haben gewi von Coug getirt, die Ta-
fen der_indithen Yo, Gedankeniberlra-
aung, Smerstllng, Suggeston in Lisbe
und Ehe elc. werden’ eriart, Bestellen Sie
o et ,Dle belden Gehelmwerke Gher
Hypnoso tnd Sugasstion”. DM 8,20

Versand erfolgt gegen Vorelnsendung des Belrages im Bret (Einsdreiben) oder Post-
sthedkonto Fronklurt (M) 7481 oder Nodwnahme (Nacnahme 60 PY mehr)

Versandbuchhandlung Urano, 50 P, Frankfurt/Main 1

n des Jahres 60 !
Dos gibt's nur einmal!

Plottenspieler fur nur 12 Monatsroten & 3,30 D,
Bestellen Sie sofort ! Es lohnt sich, weil Sie zusitz-
flich in den GenuB oller Vorteile als Bertelsmann
Schallplattenring-Mitglied kommen, wenn Sie das
Gerit beholten (sonst in 8 Tagen zurick]
Schreiben Sie on.

Schallplttenstudio., Abt. MA

ELTEC MINETTA EEZEN RhedoWest, Postiach 139

Wenn lhr Kind in der Schule

nicht recht mitkommt, dann geben Sie ihm die bewdhrle Aufbaunahrung mit 32
Prozent Glufamin. Sie hebt die Lern- und Merkfahigkeit und bringt die Intelli-

Drei mal hoch

dem herclichen Photo-
helfer, werden _Sie
sagen, wenn Sie dieses
lehrreiche  kostenlose
Buch von der Welt
gr6Btem Photohaus be-
sitzen. Es enthalt wert-
volle Ralschldge, fes-
selnde Reportagen und
all die guten Marken-
kameras, die PHOTO-
PORST bei nur cinem
Kleinen Finfel Anzah-
lung, Rest in 10 Monatsrafen, mit
Jahresgarantie, frei Haus licfert,
Bitte gleich cine Postkarle schreiben,

DER PHOTO-PORST ﬁb'- 328

irmberg

Sofort schwimmen

mit ,Schwimmkerl” D,
Patent, unsichtbar un-
ter Badeanzug u. -hose
2u tragen. Mit Gold-
medaille und Diplom
ausgezeichnef.

mor. Kaum 1 mm stark
aus ‘Wascheseide, be-

einfl. die Karperform
nichi. Fir Damen, Her-
ren u. Kinder. Liefer-
bar ab Taillenweite 54
M 17,80 (Nachnahme
DM —,90 mehr). Taillenweite an-
geben. " Rickgaberecht 5 Tage. Prospekt
gratis. Viele Dankschreiben.

M. HANSEL, Abt.3, MUNCHEN 8, Fach 72

PR C:tscheing
Vo, 65 % 8l
[N P
1 Gy 7085 A
sy i RO |

| Qs 0 s X
i nuﬁ,,;,»( ;m«‘x\:‘ EI
1Tk daheimla 2
PN o £

| we ity |
] OV By |
[t 3
und Gutsdhein einsenden (oder Postkarte) ant
rewiss Lobomsit, A 3. Gouingen |

MIT MUSKELN

u. athletischer Figur
haben Sie Gbera! - |
ol 0. Bewunderung

So kéhnen_ auch Sie
aussehen durch Kor-
peraufbay nach USA-
Methode der Welt-
meisier und_ Modell-
Afhlefen. = Spielend
verdoppeln und ver-
dreifachen Sie Thre
Kraft. Erfolg in weni-
gen Tagen. Zehniau-
sende wurden ande-
ren Gberlegen durch

&

=

genzanlage zur. vollen Entfaltung. Machen Sie cinen Versuch und verlangen Sie
| Gnverbindlich cine Probe. — Apotheker Haugg, S 55, Augsburg.

Body Building”. Kostenlose Anleitung

HERKULES, Abt. W, Miinchen-Solln, Fach4
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136 K. H. Schie
Ober uns aas Nichts
137 Clark Darlton
Wanderer zwischen drel
Ewigkelten
138 Charles Grey
Dax Gesely “der Freimeit
139 Kurt Mah:
Feldzug der Glaubigen
140 K. H. Scheer
Vollmachten unbegrenzt
141/142 Lan Wright (Doppelband)
Menschheit im Aufbruch
143 Charles Spencer
Dle blauen Tyrannen
144 Clark Dalton
Der fremde Zwang
145 F. L. Wallace
Zielstern Centaur!
146 Kurt Mahr
Todeskommando Solar
147 Marion Zimmer-Bradley
Raubvogel der Sterne

148 Alan D. Smith
Die Botschatt des Panergon
149 R R Merliss
Kamptroboter
150 Poul Anderson
Die Rasse der Fligel-
Menschen
151 K. B scheer
unendliche Raum
152 Jomn W, Campbell Jr.
Kosmische Kreuzfahrt
153 R. M. Willlams .
Unter Gehirnkontrolle
154 C. R. Munro
Der Gral-Mutant
135 K. H. Scheer
Zutritt verboten
136 Jack Willlamson
Der eintaus Wog
157 Kurt M:
Ble Wei es Ursprungs

Jeder Band 60 Pt

158 Bryan Berry

Todliche Grenze Im All
159 Jay Grams

Planet der Finsternls
160 Robert Silverberg

Mus Lurion sterben?
161 K. H. Scheer

Pronto 1318
162 Werner Keyen

Menschen im Mond
163 Jonathan Burke

Hotel Cosmos.
164 Kurt Mahr

2 X Professor Manstein
165 David Grinnell

Das Ding vom Mars
166 Richard Koch

Das Relch in der Tiefe
167 Kenneth Wright

Der riitselhafte Planet X
168 Alexej Turbo;

RAK - 1212 tberfallig

TERRA — Utopische Romane — erhalten Sie bel den Zeitschriften- und Bahnhofsbuch-
handlungen. Falls dort nicht vorratig, so bestellen Sie bitte direkt beim Verlag.

Direktan Privat. 10 Jahre Garantie.

Wer will Sprachen lernen?

Eng Fronzdsisch, liolienisch oder
Portugiesisch daheim im persénlichen
Fernunferricht mit_standiger Kontrolle
des zunehmenden Kénnens bis zum Ab-
schluBzeugnis. Es lohnt sich, den kosten-
losen Prospekt anzufordern.
Zickerts M. R. Sprachkurse
Miinchen-GroBhadern

Fahrrider .1,2 =

wichentl. Riesenauswahl. Katalog frei.
HANS W. Miller, Abt. 557/D, OHLIGS

xWassersucht?

Geschwollene Beine, Atemnot?
Dann Majavo-Entwésseruns Anschw.
und Magendruck weicht. Atem und Herz
werden ruhig. Beingeschwire schi
sich. Packg. DM 4,—. Nochnohm
Porfo, Machen Sie ‘einen Versuchl
Frz. Schott, Abil

NEUHEIT FUR SIE + IHN

Graue Hoare erhalten auf bequeme Art
wnaufféllig natirliche Forbe wieder.
Bohnbrechend! Nheres von Kosmetik.
versand Th. Kothmayr, Abt. MO, Mon-
chen 8, Foch 62

BRIEFMARKEN

orto- v. kostenfrei anfo
O e o, Frailassing (Obb) bt

DIOLEN

a00cm

oo 5
SocmbrarlolertraiOM
Favdarn Sio Mostar gratls

Schwetasch & Seidel f5;

Regensburg-2, 74/31

Gratislektionvon
Foustus, Badnang 26

HYPNOS

TRUNKSUCHT?

Vorbuguns gugen Trunkenhet
durch ALKOLIT, soi1 30 Johren bewshrl.
Geruch- Enmmmn Kyrpedks Bl 750
Prospekt kostenlos K. PO
Ao Konebor, Yiemmansis §






OEBPS/Images/img7.jpg
In
er

HEYNE

BUCHER

Jeder Band DM 2.20

Neu
in diesem
Monat

Band 91 GUY DES CARS
Im Vorzimmer der Teufel

Dr. Fortier war ein junger Arzt. Seine Praxis
ging gut, und was er braudite, war eine Assi-
stentin. Er bekam Marcelle — aber sic war cine
Teufelin, bereit, andere zu verderben . . . Roman.

‘Band 92 MARTIN DIBNER
Durchbruch bei Morgenrot

US-Kreuzer ,Atlantis* — ein mides Schiff mit
Minnern, die genug vom Krieg haben. Genup
vom Wacheschicben, vom Nebel, vom Exerzicren
Bis das Bersten japanischer Granaten alles aus
lischt, was war . .. Roman

Band 93 LIONEL WHITE
Mérder unter sich

.Charles Morrower war mein Freund, und so
licB ich mich Gberreden, seine Vertcidigung zu
iibernehmen. Wie konnte ich ahnen, wohin mich
das fiihren wiirde . . .“ Kriminalroman.

Band 94 C.S. FORESTER
Zahlungsaufschub

Es war tacsichlich der perfekie Mord, den Will
Marble beging, denn er hinterlieR keinerlei Spu-
ren. Doch dann griff das Schidssal von ciner
Seite cin, an die Marble nicmals gedacht
hiitee . . . Kriminalroman.

Band 95 LEWIS B. PATTEN
Finf ritten nach Westen

Sie waren unterwegs, um cine Schuld einzutrei-
ben und eine andere zu bezahlen. Aber seit
Hawken, der Mann mit den gelben Augen eines
Wolfes, zu ihnen gestoBen war, glaubten sie nicht
mehr lebend zurickzukommen. Roman.

Diose Heyne-Taschonbiichor orhalten Sie ab so-
fort bei den Buch- und Bahnhofsbuchhandlun-
gen oder bei guten Zeitschriftenhandlungen.
Avsfihrlichen kostenlosen P

bisher erschiencnen Heyne-Bicher schickt Ihnen
gorn der Wilhelm Heyne Vorlag, Minchen 2,
TirkenstraBe 24.
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